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Ein Fenster für Schaffhausen
«Tele Top» hat vor rund einem Jahr die Konzession für die Region Zürich-Ost-

schweiz erhalten. Damit verpflichtet sich der Sender, in den Regionen Zürich, 

Thurgau und Schaffhausen jeweils eigene Nachrichten zu verbreiten. Das 

klappt allerdings noch nicht, da sich momentan die technischen Möglichkeiten 

der Sasag nicht mit den Vorgaben in der Konzession  und den Plänen von «Tele 

Top» vereinbaren lassen. Die drei Regionalfenster laufen deshalb vorläufig 

hintereinander auf demselben Kanal. Seite 3
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Kaspar von Greyerz hält einen 

Vortrag über den wissenschaftlichen 

Wert von Selbstzeugnissen.
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2 Die Zweite

Der Fernsehmarkt lebt. Seit einiger Zeit flimmern 
die nationalen Sender «3+» und das «Schweizer 
Sportfernsehen» (SSF) erfolgreich über die Matt-
scheiben. Und nun also kommen die Schaffhau-
serinnen und Schaffhauser zusätzlich in den Ge-
nuss eines weiteren Regionalsenders, der sie mit 
News aus der Umgebung versorgt. Seit einem 
Jahr hat «Tele Top» die Konzession für das Versor-
gungsgebiet Zürich-Ostschweiz, das neben Zürich 
auch die Kantone Thurgau und Schaffhausen und 
einige nördliche Gemeinden des Kantons St. Gal-
len umfasst. Die Verbreitung des konzessionierten 
Regionalfernsehens scheint aber problematischer 
als bei den nationalen Sendern zu sein.

Das übliche Misstrauen gegenüber neuen 
Marktteilnehmern ist auch bei «Tele Top» noch 
nicht verflogen. Kritik am Sender wurde etwa 
laut, weil er nicht früher mit der Ausstrahlung 
des Schaffhauser Fensters begann. SVP-Natio-
nalrat Thomas Hurter warf «Tele Top» vor, es hal-
te sich nicht an die Leistungsvereinbarung und 
versorge die Region Schaffhausen nur ungenü-
gend. 

Dabei versucht sich «Tele Top» in Pionierarbeit. 
Es ist die erste regionale Fernsehstation, die ver-
schiedene Fenster für die Regionen parallel aus-
strahlen will. Gerade in Schaffhausen stösst der 
Sender aber auf Strukturen, die eine solche Ver-

breitung erschweren. Eschenz oder das Rafzer-
feld werden über die Sasag bedient und würden 
somit Schaffhauser News erhalten. Die Konzessi-
on schreibt aber vor, dass jeweils die kantonalen 
Fenster ausgestrahlt werden müssen. 

Welchen Sender die Gemeinden lieber hätten, 
das spielt dabei aber eine untergeordnete Rolle. 
Es ist deshalb nachvollziehbar, dass es auf wenig 
Verständnis stösst, wenn die Kantonsgrenze und 
nicht die Nachfrage bestimmt, welches Fenster 
ausgestrahlt wird. Zumal sich die Gemeinden im 
Einzugsbereich der Sasag ohnehin vornehmlich 
nach Schaffhausen hin orientieren. 

Eigentlich hätte der Regierungsrat ja eine ei-
gene Konzession nur für Schaffhausen bevorzugt. 
Damit hätte das «Schaffhauser Fernsehen» eine 
Chance auf die Konzession gehabt und der Ent-
scheid zwischen «Tele Top» und «TeleZüri» wäre 
eventuell hinfällig geworden. Dass aber für ein Ge-
biet mit gerade einmal rund 70'000 Einwohnern 
eine eigene Konzession eingeführt wird, das ergibt 
wenig Sinn. Wir hätten heute wohl doppelt so viele 
Konzessionsgebiete, und die staatlichen Subventi-
onen für die Sender würden vergleichsweise klein 
ausfallen. Sicher keine idealen Voraussetzungen 
für qualitativ gutes Fernsehen.

Noch braucht es Geduld, bis das Schaffhau-
ser Fenster von «Tele Top» wirklich nur in Schaff-
hausen gesendet wird. Da erhofft man sich doch 
der Schaffhauserinnen und Schaffhausern wegen, 
dass die Sasag und «Tele Top» – und vor allem 
auch das Bakom, das die Verfügung für die Auf-
schaltung der «Tele Top»-Fenster erteilen muss – 
vorwärts machen. Den Zuschauern wäre es wohl 
lieber, wenn «Tele Top» seine Schlagzeilen endlich 
wie gewünscht in die Haushalte senden könnte, 
anstatt selbst solche zu verursachen.
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Pionierarbeit fordert Geduld

Thomas Leuzinger 
über das neue Regio-
nal fenster von 
«Tele Top» (vgl. Seite 3)
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Das Schaffhauser Regionalfenster von «Tele Top» funktioniert noch nicht so, wie es sollte

Welches Fernsehen für wen?
«Tele Top» hat angekündigt, ab diesem Jahr ein Regionalfenster für Schaffhausen auszustrahlen. Regionale 

News für Schaffhausen produziert «Tele Top» zwar unterdessen, allerdings nicht in einem Schaffhauser 

Studio. Und ein eigenes Fenster für die Schaffhauserinnen und Schaffhauser gibt es immer noch nicht.

Thomas Leuzinger

Noch sitzen sie alle in Winterthur um 

den runden Tisch. Um acht Uhr heisst es 

beim Fernsehsender «Tele Top» Redakti-

onssitzung im neuen Studio, das einige 

Busstationen weit vom Bahnhof entfernt 

liegt. Das ist aber nur vorübergehend so, 

denn beim Regionalfernsehen «Tele Top» 

sind die Neuerungen in vollem Gange. 

«Bald werden wir die Redaktionssitzung 

jeweils um neun Uhr beginnen können», 

meint Marcel Fischer, der Chefredaktor 

von «Tele Top». Zuerst aber braucht es ei-

nige Übung im Studio in Winterthur, das 

seit zehn Wochen der Hauptsitz von «Tele 

Top» ist. Bis dahin zählt jede Stunde des 

Arbeitstages. Das ehemalige Hauptstudio 

in Frauenfeld zieht gerade in eine benach-

barte Strasse um, und in Schaffhausen 

soll ein weiteres Studio entstehen. Grund 

für die Änderungen beim Sender aus der 

Eulach-Stadt ist die neu erfolgte Konzes-

sionsvergabe für die Fernsehsender in der 

Schweiz. «Tele Top» hat eine Konzession 

für Zürich, Thurgau und Schaffhausen 

erhalten und produziert daher seit dem 

vierten Januar jeweils ein Regionalfens-

ter für die drei Regionen.

Nacheinander statt parallel
Doch noch klappt es mit den Fenstern 

nicht so, wie es «Tele Top» gerne hät-

te. Im Moment laufen die Newssendun-

gen der Regionen nacheinander über den 

Bildschirm, statt parallel in den verschie-

denen Gebieten: Erst Zürich, dann Thur-

gau und schliesslich Schaffhausen.

Grund für die Probleme rund um das 

Splitting sind die Kabelnetzbetreiber. Die-

se sind dazu verpflichtet, den konzessio-

nierten Sendern wie «Tele Top» die nöti-

gen Kanäle zur Ausstrahlung der Fenster 

in den jeweiligen Regionen zur Verfü-

gung zu stellen. Laut Radio- und TV-Ge-

setz (RTVG) muss dies unentgeltlich ge-

schehen.

Der Kabelnetzbetreiber Sasag hält aber 

nur den bestehenden «Tele Top»-Kanal 

bereit. Der Regionalsender aus Winter-

thur braucht aber zwei weitere Kanäle 

von der Sasag, da der Schaffhauser Kabel-

netzbetreiber auch Gemeinden im Kan-

ton Zürich und Thurgau bedient und für 

«Tele Top»-Reporter Stefan Lanz dreht in Schaffhausen einen Beitrag über den Bau des Galgenbucktunnels. Foto: Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 17. Januar 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Markus Sieber. Predigt Römer-
brief 2, 25-29: «Beschneidung 
des Herzens». 10.45 Uhr Ju-
gendgottesdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit  
Pfrn. Beatrice Kunz

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster zum Jahres-
thema «Kirche, die dem Leben 
dient»: «einander segnen – ein-
ander stärken» (4. Mose 6, 22-
27), Taufen, Pfr. A. Heieck; Chin-
derhüeti

12.00 Steig: Kulinarisch Reisen; Pfr. 
Markus Sieber. Bewirtung von 
Ursula Boulahcen mit einer «Ta-
jine» aus Marokko. Auskunft und 
Anmeldung bei Pfarrer Markus 
Sieber (Tel. 052 624 72 40) oder 
Katrin Spitz (Tel. 052 625 38 56)

Montag, 18. Januar 
20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfarrer 

Markus Sieber, im Turmzimmer

Dienstag, 19. Januar 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 St. Johann: Lesekreis im Chirch-

gmeindhuus Ochseschüür

Mittwoch, 20. Januar 
14.00 St. Johann: Arche-Spiel- und 

Geschichtennachmittag im Hof-
meisterhuus Niklausen. Dauer 
bis 16.00 Uhr

14.30 Steig: Treffen für Alleinlebende, 
im Steigsaal. Thema: Tiere im 
Winter

14.30 Zwinglikirche: Seniorennach-
mittag: Fotoreportage aus Israel 
und Palästina 

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 21. Januar 
16.45 Kantonalkirche: Schaffhausen 

ehrt Arthur Rich. Gedenkgottes-
dienst in der Kirche Hemmental 
anschl. Feier im Park-Casino um 
19.00 Uhr (gratis Bustransfer)

18.45 Münster: Abendgebet für den 
Frieden

Freitag, 22. Januar 
15.00 St. Johann: Bibelstunde im 

Schönbühl. Pfr. Andreas Heieck

Samstag, 23. Januar 
07.45 St. Johann/Münster: Bingo 

(7.- und 8.-Klässler) Exkursion 
Grossmünster Zürich und Be-
such 

Bettenreinigung
in einem Tag!
Decken und Kissen werden morgens 

abgeholt und in einem Tag aufgefrischt.
Inhalt reinigen: Decken Fr. 30.-, Kissen Fr. 12.-. 

Neue Stoffe und Nachfüllung auf Wunsch.
Nur 1a-Qualitäten, kein Lebendrupf! Neue  

Decken und Kissen; auch Spezialanfertigungen.
Direktverkauf aus eigener Fabrikation.

ZOLLINGER + CO AG
Hardhofstrasse 15
8424 Embrach, Tel. 044 869 10 75
Samstags auf tel. Anmeldung
Gratis-Telefon:
SH 052 625 28 66
TG und Winterthur 052 213 89 54 
bettwaren@rafzerfeld.com

www.rafzerfeld.com

BETTFEDERNREINIGUNG
MOBILE MATRATZENREINIGUNG

B E T T W A R E N FA B R I K

Sonntag, 17. Januar
09.45 Kirche Gächlingen: Ökumeni-

scher Gottesdienst zur Gebets-
woche für die Einheit der Chris-
ten. Pfr. M. Bühler gestaltet diese 
gemeinsame Feier der Klettgauer 
Gemeinden mit.

 Alpamare. Anmeldung an Pfr. H. 
Brauchart

17.00 Zwinglikirche: Fiire mit de Chlii-
ne in der Kirche Herblingen

19.00 Steig: Abendmahlfeier mit Pfar-
rer Martin Baumgartner, im 
Steigsaal

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 17. Januar
10.00 Gottesdienst

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 17. Januar
09.30 Gottesdienst, Gen 22, 1-14 «Das 

Opfer Abrahams» mit Pfarrer Da-
niel Müller; Peter Geugis, Orgel

10.30 Jugendgottesdienst 

Montag, 18. Januar
17.00 Lesegruppe, HofAckerZentrum 

Dienstag, 19. Januar
07.45 Besinnung am Morgen

Mittwoch, 20. Januar
18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum

Donnerstag, 21. Januar
09.00 Malkurs, HofAckerZentrum

Amtswoche 3: Daniel Müller

 Evang.-methodistische 
 Kirche Schaffhausen 

 www.emk-sh.ch Parkstrasse 24

Sonntag, 17. Januar
09.45 Gottesdienst, Kindergruppen

Sitzung des Einwohnerrates vom 

Donnerstag, 21. Januar 2010 
19.00 Uhr 

 Aula Rhyfallhalle

1.  Wahl eines Mitglieds der Bür- 
 gerkommission für den Rest der  
 Amtsperiode 2009 bis 2012

2.  Wahl eines Mitglieds der Verwal- 
 tungskommission VBSH für den  
 Rest der Amtsperiode 2009 bis  
 2012

3.  Bericht und Antrag betreffend  
 11. Teilrevision des Zonenplans  
 und 6. Teilrevision der Bauordnung 
 der Einwohnergemeinde Neuhau- 
 sen am Rheinfall vom 1. Septem- 
 ber 1988

4.  Bericht und Antrag betreffend  
 Gasometer an der Victor-von-Bruns 
 Strasse 22

5.  Bericht zur Kenntnisnahme betref- 
 fend Bauabrechnung Kanalisation / 
 Randen-, Zuba- und Mittelstrasse / 
 Erneuerung

6. Interpellation Renzo Loiudice SP 
vom 4. Dezember 2009 betreffend 
Standortverlust „Wort- und Bildfesti-
fall“

7. Bericht und Antrag betreffend eines 
Versuchsbetriebs der Linie 7 (Ver-
bindung Victor-von-Bruns Strasse 
- Rundbuck)

Die Sitzung ist wie gewohnt öffentlich.

NAMENS DES EINWOHNERRATES

Der Präsident:          Felix Tenger
Die Aktuarin:          Sandra Ehrat
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diese somit ein anderes Fenster gesendet 

werden müsste. Bisher ist der Kabelnetz-

betreiber aber nicht bereit, diese Kanäle 

freizuschalten. Für Günter Heuberger, 

den Geschäftsleiter von «Tele Top», ist die 

jetzige Situation wenig erfreulich: «Da 

haben wir ein gröberes Problem. Wenn 

wir die Fenster abwechseln müssten, 

dann können wir die im Businessplan 

kalkulierten Werbespots für die Regio-

nen nicht verkaufen. Ein Schaffhauser 

Unternehmen will der Kosten wegen 

nicht unbedingt auch gleich im Raum Zü-

rich werben.»

Walter Blanz, der Geschäftsführer der 

Sasag, erklärt, dass es auch Alternativen 

zu den Forderungen von «Tele Top» gibt: 

«Es ist technisch auch möglich, alle drei 

Fenster über einen einzigen Kanal zu 

verbreiten.» Da so keine bestehenden 

Programme aus dem Kabelnetz gewor-

fen werden müssten, um für die Regio-

nalfenster von «Tele Top» Platz zu ma-

chen, zieht er diese Variante vor. «Es ist 

den Kunden unmöglich zuzumuten, 

dass wir zwei analoge Sender aus unse-

rer Programmpalette streichen und 

stattdessen alle drei «Tele Top»-Fenster 

verbreiten.» 

Die Verbreitung über einen einzigen 

Kanal hat aber ihre Tücken. Die Sasag 

müsste zwei Glasfaserleitungen in die Ge-

biete im oberen Kantonsteil und ins Raf-

zerfeld verlegen oder mieten. So könnte 

sie von der Zentrale in Schaffhausen aus 

die jeweiligen Regionen separat mit ih-

rem Fenster bedienen. Neue Leitungen 

bedeuten aber Kosten und diese will we-

der die Sasag noch «Tele Top» überneh-

men. Aus diesem Grund fragte die Sasag 

beim Bundesamt für Kommunikation 

(Bakom) nach, wer nun für diese Kosten 

aufkommen muss. Noch fehlt die defini-

tive Antwort.

Warten auf die Verfügung
Die Sasag scheint nicht gerade erpicht da-

rauf, den Schaffhauserinnen und Schaff-

hausern die Dienstleistungen von «Tele 

Top» schmackhaft zu machen. Auf der 

Homepage der Sasag wird «Tele Top» nicht 

unter den Sendern aufgelistet, die über das 

Kabelnetz empfangen werden können, ob-

wohl das seit 2002 der Fall ist.

«Ich halte mich bei Herrn Heuberger 

strikt an die Konzession. Darin ist die 

Auflistung nicht vorgeschrieben», meint 

Walter Blanz. «Wenn das Programm be-

liebt ist, dann kommen auch Anfragen 

von den Kunden. Die blieben bisher aber 

aus.» Die Positionen sind bezogen. Jetzt 

heisst es abwarten, bis der definitive Be-

scheid des Bakom vorliegt. Einen Ent-

scheid hat das Bundesamt schon gefällt. 

Die Sasag fordert aber eine rechtskräftige 

Verfügung, um abgesichert zu sein. «So-

bald das geschehen ist, wird die Sasag die 

Verfügung gemäss Konzession umset-

zen», so Blanz.

Allein oder mit dem SHf
Bis in Schaffhausen ein eigenes Stu-

dio für «Tele Top» eingerichtet wird, 

dürfte es noch einige Zeit dauern. Die 

Verhandlungen mit dem «Schaffhau-

ser Fernsehen» (SHf) ziehen sich im-

mer noch hin. «Ob wir das Schaffhau-

ser Fenster selbst oder in Zusammen-

arbeit mit dem SHf produzieren, wis-

sen wir noch nicht. Es wird aber kein 

halbes Jahr mehr dauern, bis eine Ent-

scheidung gefällt wird», sagt Chefre-

daktor Marcel Fischer.

Den Inhalt der Nachrichtenfenster 

allein dem SHf zu überlassen, das geht 

nach der Konzession für «Tele Top» al-

lerdings nicht. Ohne Sicherungen für 

die Meinungsvielfalt würde in Schaff-

hausen je nach Thema die starke Stel-

lung der Schaffhauser Nachrichten 

weiter gestärkt. Da Günther Heuberger 

im Kanton St. Gallen das «Tele Ost-

schweiz» zusammen mit den «Tagblatt-

Medien» als Monopol sieht und mit sei-

nem «Tele Säntis» momentan gerade 

dieses brechen und mehr Meinungen 

in die St. Galler Medienlandschaft brin-

gen will, wäre es wenig plausibel, im 

Gegenzug in Schaffhausen das Mono-

pol zu stärken.

Noch nicht voll besetzt
Während der Streit um die Regionalfens-

ter andauert, ist man in der Eulach-Stadt 

daran, die neuen Redaktionsmitarbeite-

rinnen und -mitarbeiter einzuarbeiten. 

Für das Schaffhauser Fenster hat «Tele 

Top» bereits jemanden eingestellt, ei-

nen zusätzlichen Videojournalisten für 

die Region Schaffhausen sucht der Sen-

der noch. Jemanden zu finden, sei nicht 

ganz einfach. «Wir brauchen jemanden 

mit Erfahrung, dem wir nur noch zei-

gen müssen, wie unsere Geräte funktio-

nieren und wie die Redaktion aufgebaut 

ist. Eine unserer neuen Mitarbeiterin-

nen hatte am Montag ihren ersten Ar-

beitstag, am Dienstag erschien bereits 

ihr erster Bericht», umschreibt Fischer 

die Anforderungen. Jemand Unerfahre-

ner kommt deshalb nicht in Frage. Ins-

gesamt 500 Stellenprozente stellt «Tele 

Top» für das Regionalfenster in Schaff-

hausen zur Verfügung. «Noch hatten 

wir eher nette und einfach zu realisie-

rende Geschichten, um uns an die neu-

en Abläufe zu gewöhnen», sagt Fischer. 

«Das wird sich aber ändern.»

Unterdessen hofft man, so bald wie 

möglich die verschiedenen Regionen se-

parat bedienen zu können. «Es könnte je-

den Tag soweit sein», meint Fischer. «Wir 

sind bereit.»

n forum

«Rentenklau» = 
Sozialabbau
Betr. Apropos vom 7. 
Januar: «Der Vollangriff auf 
die Sozialwerke beginnt»
Ich kann Nationalrat Hans-

Jürg Fehr nur zustimmen, dass 

mit der ungerechtfertigt beab-

sichtigten Absenkung des Um-

wandlungssatzes auf 6,4 Pro-

zent «Rentenklau» und damit 

Sozialabbau betrieben wird. 

Es ist sehr zu hoffen, dass alle 

Lohnabhängigen mit Stimm-

ausweis im März das Referen-

dum unterstützen werden, um 

damit ein deutliches Zeichen 

zu setzen: so nicht. Dabei ist 

auch zu bedenken, dass zu-

künftig für eine grosse Anzahl 

der jetzt aktiven Bevölkerung 

eine weitere Verminderung 

ihrer Renten wahrscheinlich 

sein wird, weil sie konjunk-

turell bedingt längere Zeit ar-

beitslos oder nur Teilzeit be-

schäftigt sein werden. 

Die Vorstellung, Vollbe-

schäftigung gehöre der Ver-

gangenheit an, wird ja seit 

längerem von den Wirtschafts-

theoretikern verkündet, und 

die ist keine Prophetie aus 

dem Munde falscher Prophe-

ten, ganz im Gegenteil. Die Si-

cherung der Altersvorsorge 

werden die Bürgerinnen und 

Bürger, die Politiker einge-

schlossen, noch lange beschäf-

tigen. Man wird um Lösungen 

ringen müssen.

Räto Arpagaus,  
Schaffhausen



Susi Stühlinger

«Das war wegen dem Beruf», sagt There-

sia Derksen, wenn man sie fragt, wie sie, 

als gebürtige Solothurnerin, nach Schaff-

hausen kam. Die gelernte Sortiments-

buchhändlerin arbeitete in Zürich bei 

der Schweizerischen Buchwerbung und 

-information. Als ein Schaffhauser Buch-

händler, der damals Mitglied der Buch-

werbekommission war, vorschlug, man 

könne das Büro doch nach Feuerthalen 

verlegen, wo die Mieten günstiger seien 

und er eine geeignete Liegenschaft ken-

ne, fragte ihr Chef, der bereits in Schaff-

hausen wohnhaft war, ob sie sich vorstel-

len könne, das Zwei-Personen-Büro in die 

Munotstadt zu zügeln. «Ich dachte mir: 

Ja, warum auch nicht? Und so fuhr ich im 

Dezember 1976 zum ersten Mal in mei-

nem Leben nach Schaffhausen.» There-

sia Derksen kann sich noch gut erinnern, 

wie der Chef ihr begeistert die Schönhei-

ten des Kantons zeigte. Angesteckt vom 

Enthusiasmus des Vorgesetzten, suchte 

sie noch am selben Tag eine Wohnung 

und nahm die erstbeste, die sie fand: Ein 

Ein-Zimmer-Studio mit Kochnische im 

damaligen Schlosshotel, wo sie bereits 

am ersten Januar 1977 einzog.

Politisch engagierte Familie
«Nach einiger Zeit bekam ich das Ge-

fühl, ich müsse in meinem Leben noch 

etwas anderes tun», erzählt die heu-

te 53-Jährige. «Eigentlich dachte ich da-

bei an Reisen oder einen Umzug in Rich-

tung Bern.» Doch es kam anders: Nach-

dem sie eine kurze Zeit als Redaktions-

assistentin des «Verlag Photografie» gear-

beitet hatte, half Derksen, die heute als 

Direktionsassistentin des «Schaffhauser-

land Tourismus» arbeitet, ab 1979 beim 

Aufbau des Schaffhauser Verkehrsbü-

ros. – «Dann wurde ich schwanger, habe 

geheiratet und mich um die Kinder ge-

kümmert.» Als die Kinder grösser wur-

den, begann Theresia Derksen mit eh-

renamtlichen Engagements unter ande-

rem im katholischen Frauenbund. Dies 

war auch der Grundstein für ihre politi-

sche Karriere. «Das hat sich irgendwie er-

geben», sagt sie – ein Satz, den man oft 

hört, wenn man die Politikerin fragt, wie 

es zu diesen oder jenen Umständen kam. 

«Eigentlich wurde mein Mann einmal an-

gefragt, ob er auf die Wahlliste einer Par-
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Theresia Derksen löst Christa Flückiger als Präsidentin des Grossen Stadtrates ab

«Das hat sich einfach so ergeben»
Die CVP-Frau Theresia Derksen wurde vergangenen Dienstag ins Präsidium des Grossen Stadtrates 

gewählt. Die dreifache Mutter und Berufsfrau freut sich auf das Amtsjahr.

Den Blick aufs Grubental liebt sie. Von hier aus sieht Theresia Derksen auch, wenn ihr Mann vom Unterrichten im Schulhaus 
Alpenblick nach Hause spaziert. Foto: Peter Pfister



tei wolle, der aber winkte ab und mein-

te, sie sollten mich fragen.» So tauchte 

sie das erste Mal auf einer CVP-Liste auf. 

1990 wurde sie als Laie zur Ersatzrichte-

rin am Jugendgericht gewählt und kam 

auch einige Male zum Einsatz, was sie als 

interessante Erfahrung bezeichnet. Die 

politische Ausrichtung der CVP entspre-

che ihr am ehesten, «allerdings hätte es 

früher schon auch mal eine andere Par-

tei sein können», meint sie. «In meiner 

Familie gibt es viele politisch engagierte 

Leute. Die einen sind bei der SVP, die an-

deren bei der SP, ich bin irgendwo in der 

Mitte.»

Die Haltung der CVP/ÖBS/EVP-Fraktion 

entscheidet oft, ob ein Vorstoss vom Par-

lament gutgeheissen oder abgelehnt 

wird. Dass sie als Ratspräsidentin an den 

Abstimmungen des Grossen Rates grund-

sätzlich nicht teilnehmen kann, stört 

Theresia Derksen nicht: «Sollte ich einen 

Stichentscheid fällen dürfen, bin ich erst 

recht das Zünglein an der Waage, das 

wäre natürlich toll.» Und auch auf eigene 

Voten kann Derksen gut verzichten: «Oft 

sind die Meinungen leider ohnehin schon 

gemacht und manche Parlamentarier, so 

hat man das Gefühl, reden für die anwe-

senden Journalisten, in der Hoffnung sie 

würden dann zitiert.»

Sie habe schon auch den Eindruck, 

sagt Derksen, welche nebst ihrem Man-

dat im Stadtrat die CVP auch im Kantons-

rat vertritt, dass es im Letzteren etwas 

gesitteter zu und her gehe. «Der Stadtrat 

ist stärker polarisiert, auch der Umgangs-

ton ist manchmal giftiger, aber ich den-

ke, das hat viel mit den Personen zu tun, 

die in einem bestimmten Gremium ver-

treten sind.» Probleme damit, sich auch 

einmal durchzusetzen und im Ratssaal 

für Ruhe zu sorgen werde sie kaum ha-

ben, meint Theresia Derksen. Dennoch 

ist sie sich der Schwierigkeiten gewahr, 

mit denen bereits ihre Vorgängerin Chris-

ta Flückiger manchmal zu kämpfen hat-

te: «Es ist tatsächlich so. Wenn jemand 

nur schon ein grösseres Körper- und 

Stimmvolumen hat, wird er eher wahr-

genommen. Auch von der Presse, dünkt 

es mich manchmal. Nun, ich werde das 

Beste aus der Situation machen», so die 

CVP-Politikerin, die von sich selbst sagt, 

dass sie gerne Leute beobachte. Der Um-

stand, dass dem Lauteren mehr Beach-

tung geschenkt wird, als der Leiseren 

und das bei gleichwertigem Inhalt, sei 

ihr schon vor ihrer aktiven Zeit in den 

Räten aufgefallen.

Kaum Zeit zum Bücher lesen
«Im Prinzip ist es Handwerk», sagt The-

resia Derksen, angesprochen auf die He-

rausforderungen des Ratspräsidiums. 

Wichtig sei es, den Überblick zu behalten, 

den Ablauf im Griff zu haben und eine 

gewisse Voraussicht walten zu lassen. Ei-

nen gros sen Mehraufwand sieht sie indes 

nicht auf sich zukommen: «Mental er-

fordert es vielleicht etwas mehr Präsenz, 

vom Zeitaufwand her glaube ich nicht, 

dass es wesentlich mehr zu tun gibt – 

das würde ja heissen, ich hätte meine Ar-

beit als Grossstadträtin, mich mit den 

Vorstössen auseinander zu setzen, nicht 

gut gemacht.» Auch die Ratsprotokolle 

liest Theresia Derksen gewissenhaft, so 

dass der ehemaligen Buchhändlerin für 

andere Lektüre nicht immer Zeit bleibt: 

«Ich lese sehr gerne, vor allem abends 

im Bett. Nebst Zeitungen und Zeitschrif-

ten auch Romane, Biografien oder gele-

gentlich einen Krimi.» «Das Lesen, ein-

fach so, zu Entspannung», gesteht Derk-

sen, «kommt allerdings leider schon oft 

etwas zu kurz.»
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Gutes Resultat

Dass die Sitzung des Stadtrates ver-

gangenden Dienstag bereits um 17 

Uhr begann, schien einigen Mitglie-

dern entgangen zu sein.

So kam es denn auch, dass, als 

man zur Wahl der Präsidentin schritt, 

nur 32 Stimmzettel ausgefüllt wur-

den. Theresia Derksen (CVP) erzielte 

mit 29 Stimmen ein gutes Resultat.

Ins erste Präsidium wurde Edgar  

Zehnder (SVP) mit 28 Stimmen, ins 

zweite Präsidium Raphaël Rhoner 

(FDP) mit 27 Stimmen gewählt.

Zur Wahl der Stimmenzähler kurz 

vor 18 Uhr waren dann alle Ratsmit-

glieder anwesend. Martin Egger  (FDP) 

wurde einstimmig wiedergewählt, 

während das eine oder andere Rats-

mitglied Beat Steinacher (SP) die Ver-

spätung, mit der er im Rat eingetrof-

fen war, wohl offensichtlich übel-

nahm – er erhielt «nur» 29 Stimmen.

In ihrer Antrittsrede warb There-

sia Derksen für mehr Respekt und 

Effizienz im Ratsbetrieb und mahn-

te die Medien zur fairen Berichter-

stattung. (stü.)

n mix

Schaffhausen. Am Montag-

abend, 21. Dezember, wurde 

in einer Wohnung an der We-

bergasse in der Stadt Schaff-

hausen der Leichnam eines 

jungen Mannes entdeckt. Auf-

grund der Ermittlungen der 

Schaffhauser Polizei steht fest, 

dass der 21-jährige Schweizer 

einer Kohlenmonoxydvergif-

tung (Rauchvergiftung) erlag. 

Diese wurde durch einen Kü-

chenbrand ausgelöst, der ver-

mutlich bereits am Samstag, 

19. Dezember, ausgebrochen 

war. 

Der Brand blieb von den 

Nachbarn unbemerkt. Eine 

Fremdeinwirkung kann aus-

geschlossen werden. Als Brand-

ursache wurde eine mit Öl ge-

füllte Frittierpfanne auf einer 

nicht abgestellten Herdplatte 

eruiert. 

Nicht ausgebreitet
Wegen der geringen Sauer-

stoffzufuhr hatte sich der Kü-

chenbrand nicht weiter in der 

Wohnung ausgebreitet und 

war schliesslich von selbst er-

stickt. In der Wohnung ent-

stand ein Sachschaden von 

mehreren zehntausend Fran-

ken. 

In diesem Zusammenhang 

empfiehlt die Schaffhauser 

Polizei, eingeschaltete Herd-

platten nie unbeaufsichtigt zu 

lassen. (Pd.)

21-jähriger Mann liegt tot zwei Tage in seiner  Wohnung – niemand bemerkte den Brand

Mann stirbt bei Küchenbrand



Praxedis Kaspar

Sie sind zwischen 18 und 20 Jahre alt, be-

suchen irgendwo in der Stadt das dritte 

KV-Lehrjahr und verdienen rund 1100 

Franken im Monat. Sie sind am Dienstag 

ins Feuerwehrdepot gekommen für den 

überbetrieblichen Kurs, der heute unter 

dem Titel Soziale Sicherheit steht und 

von zwei Männern der Praxis erteilt wird: 

Beat Schmocker, Leiter des Bereichs So-

ziales auf der Schaffhauser Stadtverwal-

tung, und Martin Amman, Leiter Exis-

tenzsicherung im gleichen Amt, wollen 

zum Auftakt des EU-Jahres gegen Armut 

und soziale Ausgrenzung (siehe Kasten) 

gemeinsam mit den Jungen Fragen stel-

len – mehr noch als Antworten finden. Es 

gehe ihm darum, sagt Martin Amman, zu 

zeigen, wie komplex das Thema sei und 

wie schwierig die Definition der Armut. 

In einer Art Brainstorming unterhalten 

sich die Lernenden in mehreren Grup-

pen, schreiben ihre Stichwörter auf far-

bige Zettel und fassen vor der Klasse zu-

sammen, was sie herausgefunden haben: 

Es kommt eine Menge von Begriffen, Ver-

mutungen und Fragestellungen zusam-

men, die jungen Frauen und Männer sind 

gut informiert und nachdenklich – und, 

das wird rasch deutlich, sie fühlen sich si-

cher in der Schweiz. Immer wieder stellt 

jemand fest, dass der Staat einem helfe, 

dass niemand hier verhungern könne 

oder obdachlos sein müsse. Ganz anders 

sei es jedenfalls hier als in Entwicklungs-

ländern, in Ländern wo Krieg sei und wo 

der Staat nicht richtig funktioniere.

Kein Geld
«No problem» also? Ganz und gar nicht. 

Die einen denken beim Thema Armut 

an Bettler, die anderen an Arbeitslose, 

an ausgebeutete Kinder und an Frau-

en, die zur Prostitution gezwungen wer-

den. Mancherorts, sagt jemand, gebe es 

Sklaven, Menschen, die für ihre Arbeit 

nichts bekommen. In der Schweiz füh-

re Arbeitslosigkeit nicht sofort zu Ar-

mut. Aber, sagt ein anderer, wenn man 

ausgestempelt sei, dann schon. Arm, fin-

det ein junger Mann, sei man, wenn man 

niemanden habe, der einem helfe, wenn 

das soziale Umfeld schlecht sei und nie-

mand mit einem rede. Dann sei man so-

zial arm. Und die, fragt jemand, die am 

Bahnhof herumhängen, sind diese Leute 

arm? Doch, finden die meisten, man sehe 

und spüre es, diese Menschen seien arm 

– sie redeten nur mit ihresgleichen, sie 

hätten traurige Gesichter und man spü-

re, dass sie sich unsicher fühlten. Sie sind 

ganz anders als wir, sagt jemand dann 

noch. Immer wieder wird auch das The-

ma Sucht angsprochen, wobei es oft nicht 

klar sei, ob jemand süchtig werde, weil er 
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Schaffhausen: KV-Lehrlinge denken über soziale Sicherheit nach 

«Arm ist, wer niemanden hat»
In der Schweiz sei es schwierig, richtig arm zu sein, finden die jungen Frauen und Männer vom dritten 

KV-Lehrjahr. Und doch sagen sie: Arm ist, wer niemanden hat. Und wer keine Zukunft vor sich sieht.

Martin Amman in Diskussion mit den KV-Lernenden: Das Thema Armut macht nachdenklich. Foto: Peter Pfister



arm sei oder ob er arm sei wegen seiner 

Sucht. Alkohol ist auf jeden Fall ein The-

ma, Spielsucht und Drogen sind es auch: 

Sie werfen Menschen aus der Bahn und 

können sie in die Verschuldung treiben. 

Keine Zukunft
960 Franken Lebenshaltungskosten, Mie-

te und Krankenkasse – das bekommt eine 

Person im Durchschnitt von der Sozial-

hilfe. Die jungen Leute verdienen in ih-

rer Lehre rund 1100 Franken. Fühlen sie 

sich nun arm? Nein, natürlich nicht. Man 

weiss doch, dass man nachher einen gu-

ten Beruf hat, oder nicht? Zwar hätte man 

dann und wann gerne ein wenig mehr 

Geld zum Ausgeben. Eine junge Frau fin-

det gar, wer sich nicht leisten könne, was 

er möchte, der sei arm. Damit stösst sie 

aber auf Widerspruch – arm sein, das ist 

eine ernstere Sache als das Knapp-dran-

Sein Ende Monat. Und ein Student, der 

von zweitausend Franken lebt? Ein Asyl-

suchender, der gleichviel hat? Wer ist 

nun arm? Der Student nicht, der Asylsu-

chende schon. Warum? Arm ist, finden 

die Jungen, wer keine Zukunft sieht, wer 

nicht weiss, was in nächster Zeit mit ihm 

passiert, wer seine Situation nicht aus ei-

gener Kraft verändern und verbessern 

kann. Der Student hat eine Zukunft mit 

einem guten Beruf vor sich, der Asylbe-

werber muss vielleicht wieder fort. Und, 

sagt einer der Lehrlinge, es gibt auch sol-

che, die sind schon abgewiesen. Die be-

kommen neun Franken im Tag oder ei-

nen Migros-Gutschein. Die sind richtig 

arm, sie haben kein Geld und keine Zu-

kunft. Überhaupt die Flüchtlinge – sie 

sind gekommen, weil sie arm sind und 

sie bleiben arm, solange sie hier sind, die 

meisten jedenfalls. 

Keine Freunde
Dass auch die Gesellschaft der Einhei-

mischen Ränder hat, ist den jungen Er-

wachsenen bewusst: Alte Menschen sind 

dann arm, wenn sie krank und einsam 

sind, wenn ihr Erspartes aufgebraucht 

ist und wenn die AHV nicht reicht. Jun-

ge Menschen sind arm, wenn sie den 

Berufseinstieg nicht schaffen, weil nie-

mand sie will. Und junge Frauen können 

arm sein, weil sie zu früh ein Kind be-

kommen. Auf die Frage des Fachmanns, 

was einer denn tun müsste, um arm zu 

werden, sagen die einen, man müsste 

wohl spielsüchtig werden, sich scheiden 

lassen, einen Unfall haben, Leasing-Ver-

träge abschliessen oder lange Zeit ohne 

Arbeit sein. Drei junge Frauen sagen, sie 

hätten sich die Sache überlegt und nichts 

gefunden: Ehrlich, in der Schweiz sehen 

wir keinen Weg, wirklich arm zu wer-

den. Der Staat ist immer da und hilft. Es 

kann aber auch sein, entgegnet ein Kolle-

ge, dass die Wirtschaft eines ganzen Lan-

des zusammenbricht, dann funktioniert 

der Staat nicht mehr, und wir sind alle 

arm. Die beiden Fachleute Beat Schmo-

cker und Martin Amman entlassen die 

Jungen in die Pause – mit einem Blatt 

Papier, auf dem der bekannte Sozialar-

beiter Ueli Mäder Armut auf seine Wei-

se definiert: «Armut umfasst den Mangel 

an materieller und sozialer Sicherheit. 

Arm ist, wer kaum in der Lage ist, seine 

existenziellen Bedürfnisse zu befriedi-

gen. Zu den Lebensgrundlagen gehören 

ein ausreichendes und gesichertes Ein-

kommen, ein Dach über dem Kopf, ge-

nügend Nahrung sowie Gesundheit und 

psychisches Wohl. Armut bedeutet auch 

Ausgeschlossensein von der Teilhabe an 

Kultur, Wissen und Freizeit. Mit Armut 

sind Abhängigkeiten von Ämtern und 

Sozialarbeitenden verbunden. Armut 

im täglichen Leben auszuhalten, ver-

langt viel Energie. Armut reduziert so-

ziale Kontakte und vermindert persön-

liche Perspektiven. Mit wenig Geld aus-

kommen zu müssen, bedeutet Stress. Ar-

mut macht oft krank.»
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EU-Jahr 2010 auch in Schaffhausen: Gegen Armut und Ausgrenzung
Das Thema ist gewichtig: Europaweit 

soll im Jahr 2010 der Auftakt zur Be-

kämpfung von Armut und sozialer 

Ausgrenzung gemacht werden – auf 

Ebene der Staaten, aber auch inner-

halb von NGOs. In der Schweiz wurde 

das Thema anfangs Januar von der Ca-

ritas und der Skos lanciert, der Schwei-

zerischen Konferenz für Sozialhilfe, in 

der sich Kantone und Gemeinden so-

wie Fachgremien zusammenfinden. 

Die Forderung heisst: Die Armut in der 

Schweiz – Skos und Caritas gehen über-

einstimmend von rund 900'000 betrof-

fenen Personen aus – soll innert zehn 

Jahren halbiert werden. Um das zu er-

reichen, streben die sozialen Organisa-

tionen ein schweizweit verbindliches 

Rahmengesetz an, das einheitliche De-

finitionen und gemeinsames Handeln 

ermöglicht. Auch der Bundesrat berei-

tet derzeit seine Strategie zur Bekämp-

fung der Armut vor. Die Skos ihrerseits 

präsentiert zusammen mit ihrem eige-

nen Armutsbericht einen Katalog von 

31 Massnahmen, der nebst finanzieller 

Hilfe auch die Integration insbesonde-

re junger und älterer Menschen in den 

Arbeitmarkt, bessere Ausbildung und 

die Stärkung der psychischen und phy-

sischen Gesundheit verlangt. 

Das Thema wurde von den Schweizer 

Medien aufgegriffen und weiterbear-

beitet; es ist bereits Anlass zu politi-

schen Diskussionen, zu Streit um die 

Definitionshoheit in Sachen Armut, 

aber auch zur Polemik von rechts. Krei-

se um die SVP behaupten, dass es in der 

Schweiz kaum «echte» Armut gebe – 

und wenn, dann seien lediglich ein 

paar tausend Personen betroffen. Die 

«Weltwoche» bezichtigt Caritas und 

Skos, sie operierten mit falschen Zah-

len und Berechnungsarten und scheut 

sich nicht, auf den Mann zu spielen: 

Hugo Fasel, ein rotes Tuch für die poli-

tische Rechte, wird in einem Artikel ge-

radezu diffamiert. Yves Rossier, Direk-

tor des Bundesamtes für Sozialversi-

cherung, weist in Interviews darauf 

hin, dass Armut zwar schwierig zu de-

finieren, mit Sicherheit aber weit mehr 

als ein finanzielles Problem sei: «Arm 

ist für mich, wer nicht genug Geld hat, 

um anständig zu leben und zudem kei-

ne Perspektive, keine Aussicht auf Ver-

besserung seiner Situation.»

Die «schaffhauser az» wird sich auf 

lokaler Ebene an der Diskussion betei-

ligen und in lose über das Jahr verteil-

ten Artikeln das Thema «Armut in 

Schaffhausen» auf unterschiedliche 

Weise und aus verschiedenen Blick-

winkeln beleuchten. In der ersten Fol-

ge haben wir Beat Schmocker, Leiter 

Bereich Soziales im städtischen Sozial-

referat, und seinen Mitarbeiter Martin 

Amman, Leiter Existenzsicherung, 

zum Gespräch mit kaufmännischen 

Lehrlingen begleitet. Die Frage an die 

jungen Leute lautete: «Was verstehen 

Sie unter Armut?» (P.K.)
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Kartell im Wettbewerbspelz

Regierungsrätin Ursula Hafner 

ist eine liebenswürdige Person. 

Eine führungsstarke und inno-

vationsfreudige Regierungsrä-

tin ist sie nicht. Das weiss man 

in Schaffhausen und man lebt 

damit. Umso erstaunlicher ist 

es, dass sich Frau Hafner noch 

einiges mehr zutraut. Sie will 

eine Krankenkasse aufbauen, 

eine riesige mit einer Million 

Versicherten. Wie sie das schaf-

fen will, ist unklar. Ihr Team 

hat sie zumindest schon zu-

sammen: eine neulinke Allianz 

der Ostschweizer Gesundheits-

direktoren (alle aus CVP und 

SP, ein Ex-Gemeindeschreiber, 

eine langjährige Logopädin, ein 

ehemaliger Hochschuldozent). 

Alle mit beeindruckenden Kar-

rieren im Solde des Staates, 

aber gänzlich ohne betriebs-

wirtschaftliche Erfahrungen, 

schon gar nicht im Versiche-

rungswesen. So klein der Leis-

tungsausweis, so gross die Am-

bitionen. Die Truppe um Ulla 

Hafner will es allen zeigen. Vor 

allem aber den über 90 unab-

hängigen Schweizer Kranken-

versicherern, die ihr Geschäft 

seit Jahrzenten betreiben. Laut 

unserer Frau Regierungsrätin 

einfach nicht besonders gut. 

Frau Hafners Lösung ist dabei 

einfach und simpel. Eine staat-

liche Einheitsanstalt gründen, 

die Kundenbeziehungen den 

Privaten enteignen und in 

Staatseigentum überführen, 

tausend fleissige Staatsdiener 

einstellen und schwups: das 

marode Gesundheitswesen ist 

gerettet. 

 Weil diese Darstellung zwar 

schön, aber selbst für hartge-

sottene Etatisten etwas allzu 

schönfärberisch klingen mag, 

musste sich Frau Hafner dann 

aber doch noch eines kommu-

nikativen Tricks bedienen. Ein 

Sündenbock musste her. Es 

sind die bösen «Billigkassen», 

die mit reisserischer Reklame 

auf die guten Risiken abzie-

len: privilegierte schlanke 

Nichtraucher bis 30 mit vol-

lem Haar und schönen Zäh-

nen. Nicht nur, dass die bösen 

«Billigkassen» damit unter-

nehmerischen Erfolg anstre-

ben. Das wäre schlimm genug. 

Nein, die schönen erfolgrei-

chen gesunden Männer zah-

len auch noch weniger Prämi-

en. Da stehen jedem Sozi die 

Haare zu Berge. Was Frau Haf-

ner gefliessentlich unter-

schlägt: Nur dank unterneh-

merischer Freiheit unserer 

Krankenkassen gibt es Innova-

tionen und Sparvarianten wie 

Hausarztmodelle oder die 

Schadensabwicklung über das 

Internet. Nur dank der so ge-

nannten Billigkassen haben 

wir die Möglichkeit, schlech-

tes, ineffizientes Wirtschaften 

zu sanktionieren und in eine 

billigere Versicherung zu 

wechseln. Und was unsere Re-

gierungsrätin ebenfalls tun-

lichst verschweigt: Auch Älte-

re, auch Frauen, auch Kranke 

können in eine billige Versi-

cherung wechseln, ohne jegli-

che Leistungsminderung.

 Warum, Frau Hafner, bieten 

Sie keine beratende Hilfe an 

für genau jene Bürger, die in 

eine günstigere Kasse wechseln 

wollen, sich aber nicht trauen? 

Wenn alle, auch so genannte 

schlechte Risiken, in günstige-

re Kassen wechseln, dann lohnt 

sich deren Geschäftsmodell 

plötzlich nicht mehr. Warum, 

Frau Hafner, wollen Sie eine 

Krankenkasse gründen, ver-

nachlässigen aber Ihren urei-

genen Kernauftrag? Sie sind in 

den letzten Jahren nicht da-

durch aufgefallen, dass Sie Kos-

ten auf der Leistungsseite ge-

senkt hätten (zum Beispiel mit 

neuartigen Formen interkanto-

naler Zusammenarbeit). Dafür 

gab es umso mehr Turbulen-

zen und Skandälchen in Ihren 

Führungsteams. Warum versu-

chen Sie nicht, Ihre Arbeit bes-

ser zu tun, bevor Sie sich neue 

Arbeit aufhalsen? Zumindest 

die letzte Frage sollten Sie bes-

ser beantworten, bevor wir 

eine neue Gesundheitsdirekto-

rin suchen.

Markus Bührer, Präsident 
Jungfreisinnige Kanton 
Schaffhausen
Florian Hotz, Kantonsrat, 
Jungfreisinnige  
Schaffhausen

Es kommt selten genug vor, 

dass die Schaffhauser Regie-

rung als eine der ersten Kan-

tonsregierungen der Schweiz 

Farbe bekennt und sich hinter 

ein Reformprojekt stellt. Die-

sen Mut hatte Gesundheitsdi-

rektorin Ursula Hafner-Wipf 

aufgebracht, als sie sich öf-

fentlich hinter die Glarner 

Pläne stellte, eine einheitliche 

Schweizerische Krankenversi-

cherung oder zumindest eine 

Ostschweizer Krankenversi-

cherung zu lancieren.

In der Gesundheits-Grund-

versorgung besteht seit  Ein-

führung des Krankenkassen-

Obligatoriums im Jahr 1996 

die paradoxe Situation, dass 

sich hunderte von Kranken-

kassen um Versicherte strei-

ten, obwohl sie ihnen allen die 

genau gleiche Leistung anbie-

ten müssen. Eine ganze Kom-

panie von Lobbyisten im und 

um das eidgenössische Parla-

ment versucht verzweifelt 

und mit Millionenbeträgen 

das Bild aufrecht zu erhalten, 

dass es einen funktionieren-

den Wettbewerb in der Grund-

versorgung gibt. Das ist 

schlicht falsch. In der Grund-

versorgung gibt es von Geset-

zes wegen keinen funktionie-

renden Wettbewerb. Die Kran-

kenversicherer dürften mit 

diesem Geschäft nicht einmal 

Gewinn einfahren. Zugege-

ben, glauben tut das niemand. 

Der Profit der Versicherten bei 

diesem Pseudo-Wettbewerb 

ist gleich Null. Der alljährli-

che mühselige Wechsel der 

Krankenkasse ist der einzige 

spürbare Effekt für die Bür-

ger. Die AL unterstützt Wett-

bewerb, wo er funktioniert 

und keine schutzwürdigen In-

teressen tangiert sind. Aber 

Kartelle im Wettbewerbspelz 

gehören nicht dazu.

Die Schweizerische Kran-

kenversicherung würde die 

Grundversicherten von den 

heute anfallenden exorbitan-

ten Kosten für Werbung, Lob-

by, ineffiziente Verwaltung 

und Dossierverschiebe-Gebüh-

ren entlasten. Dass der Jung-

freisinn auf solche Pläne wie 

der Teufel aufs Weihwasser 

reagiert, vermag nicht zu 

überraschen. Die Schweizeri-

sche Krankenversicherungs-

gesellschaft würde die Ge-

sundheitskosten für alle sen-

ken und dem Krankenkassen-

Kartell den Boden entziehen. 

Das passt so gar nicht in die 

turbo-kapitalistische Umver-

teilungsideologie von unten 

nach oben, welcher der Jung-

freisinn mit Haut und Haaren 

verfallen zu sein scheint.

Alternative Liste 
Schaffhausen, Florian 
Keller, Kantonsrat

Ursula Hafner kann es besser



Christian Müller

az Walter Wolf, nachdem Sie 1995 
über das Leben von Walther Bringolf 
geschrieben haben, legen Sie nun 
eine Biografie des Sozialethikers und 
Theologen Arthur Rich vor. Wie sind 
Sie auf diese Idee gekommen?
Walter Wolf Anlass für diese Schrift ist 

ja, dass Arthur Rich heuer seinen 100. Ge-

burtstag feiern könnte. Mich persönlich 

verbinden zudem zahlreiche Begegnungen 

mit diesem interessanten Mann: Als ich in 

Schaffhausen die Lehrerausbildung absol-

vierte, war Rich Leiter des Seminars. Bei 

ihm besuchte ich die Fächer Pädagogik, Psy-

chologie und Kirchengeschichte. Rich war 

derjenige Lehrer, der mir mit Abstand am 

meisten mitgegeben hat. Diese Beziehung 

sollte das ganze Leben halten. 15 Jahre spä-

ter, als ich Geschichte und deutsche Litera-

tur studierte, war Arthur Rich Professor für 

Sozialethik an der Universität Zürich. Hier 

trafen sich unsere Wege wieder, als ich bei 

ihm einige Vorlesungen besuchte. Schliess-

lich habe ich ihn als Redaktor des Evangeli-

schen Pressedienstes zwei Mal interviewt.

Wie gingen Sie beim Schreiben vor?
Als ich mich Anfang der Neunzigerjahre 

intensiv mit Walther Bringolf beschäf-

tigte, kam mir viel Informationsmateri-

al über Arthur Rich in die Hände, das 

ich damals wohlweislich auf die Seite 

legte. Zudem besuchte ich im Rahmen 

der Vorbereitung zwei Seminare an der 

theologischen Fakultät in Zürich über 

zeitgenössische Wirtschaftsethik und 

über die Bedeutung von Arthur Rich als 

Wirtschaftsethiker. Bereits 1998 hatte 

ich etliche Gespräche mit Richs Ehefrau 

geführt.

Hat in den letzten vier Jahren intensiv an der Arthur Rich-Biografie gearbeitet: Historiker Walter Wolf. Fotos: Peter Pfister
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Zum 100. Geburtstag erscheint eine Biografie über Arthur Rich, verfasst von Walter Wolf

«Die Kirche hat sich zurückgezogen»

100 Jahre Arthur Rich
Der aus Schaffhausen stammende 

Theologe Arthur Rich wurde am 21. Ja-

nuar 1910 in Neuhausen geboren. 1938 

bis 1947 wirkte er als Pfarrer in Hem-

mental und leitete danach das Schaff-

hauser Lehrerseminar. Nach seiner Ha-

bilitation war er 1954 bis 1975 ordentli-

cher Professor an der Theologischen Fa-

kultät der Uni Zürich und gründete das 

Institut für Sozialethik. In der «az» ver-

öffentlichte er religiöse Festtagsartikel. 

Arthur Rich starb 1992 in Zürich.

Die Jubiläumsfeier findet in zwei Tei-

len statt: Donnerstag 21. Januar 2010, 

16.45 Uhr, Gedenkgottesdienst in der 

Kirche Hemmental; 19.00 Uhr, Feier im 

Park-Casino Schaffhausen. (mü.)



2006 ging es dann richtig los: In der 

Zentralbibliothek Zürich, der Stadtbib-

liothek Schaffhausen und in der Landes-

bibliothek in Bern sammelte ich um-

fangreiches Dokumentationsmaterial. 

Es folgte eine Phase des Schreibens und 

Lesens, bis ich im August 2008 das erste 

Manuskript fertigstellen konnte. Im 

nächsten Schritt flocht ich weitere wert-

vollen Hintergrundinformationen und 

Anekdoten in den Text ein, genährt aus 

40 Schachteln gesammelter Korrespon-

denz von Arthur Rich. Nach einer ersten 

Rückmeldung des Verlags überarbeitete 

ich das Manuskript gründlich und liess 

den Entwurf noch von fünf Fachexper-

ten prüfen.

Wenn man sich so lange mit einem Men-
schen beschäftigt, kann einem dieser ja 
nicht ganz fremd bleiben. Welches ist 
Ihr inhaltlicher Bezug zu Arthur Rich?
Bei seinen Texten interessieren mich so-

wohl die politischen als auch die wirt-

schaftlichen Aspekte. Einige seiner Bü-

cher hatte ich bereits in jungen Jahren 

gelesen, so auch seinen sozialethischen 

Erstling von 1957 mit dem Titel «Christ-

liche Existenz in der industriellen Welt». 

1973 folgte dann das Buch «Mitbestim-

mung in der Industrie», das ich später 

als Journalist in den «Schaffhauser Nach-

richten» besprochen habe. Erst im Pen-

sionsalter aber arbeitete ich mich durch 

Richs zweibändige «Wirtschaftsethik».

Waren die Ansprüche an eine Ethik 
in der Wirtschaft damals anders als 
heute?
Zu Zeiten des real existierenden Kom-

munismus verteidigten viele die 

Marktwirtschaft gegenüber der Plan-

wirtschaft, heute 

wendet sich die 

Kritik vor allem 

gegen die angeb-

liche staatliche 

R e g u l i e r u n g s -

wut, zum Beispiel gegen die Stadt als 

«Steuerhölle». Arthur Rich hat sich 

eingehend mit dem Spannungsfeld 

zwischen Marktwirtschaft und Plan-

wirtschaft auseinan der gesetzt, aller-

dings noch vor dem Zusammenbruch 

des Kommunismus. Rich entschied 

sich zugunsten der Marktwirtschaft. 

Da unterscheidet er aber zwischen 

der rein kapitalistischen Marktwirt-

schaft, die ausschliesslich auf Profit 

abzielt, und einer sozialen und öko-

logischen Marktwirtschaft, die durch 

den Staat reguliert und kontrolliert 

wird. 

Wie sähe diese soziale Marktwirt-
schaft konkret aus?
Im zweiten Band seiner Wirtschafts-

ethik stehen konkrete Vorschläge für 

staatliche Massnahmen, zum Beispiel 

die Regulierungen für eine stabile Kon-

junktur. Ein wichtiges Anliegen von 

Arthur Rich war ein hoher Grad an di-

rekter Mitbestimmung der Arbeiter in 

der Industrie: Alle sollen mitentschei-

den können, wie die Produktion inner-

halb des Betriebs 

funktio niert. Dies 

ginge bis hin zu 

Arbeitnehmerver-

tretern im Ver-

waltungsrat. In 

den Siebzigerjahren lancierten die Ge-

werkschaften die Mitbestimmungsin-

itiative, hinter die sich Rich voll und 

ganz stellte.

Konnte sich der Theologie-Professor 
solches Engagement leisten?
Natürlich führten diese politischen Akti-

vitäten zu Anfeindungen. Der damalige 

Präsident der Schaffhauser Industriever-

einigung griff Rich öffentlich und scharf 

an wegen seines Engagements im Ab-

stimmungskampf. Er warf ihm vor, den 

fundamentalen Interessengegensatz zwi-

schen Kapital und Arbeit aus der marxis-

«Meine Frau begrüsste die intensive Schreibarbeit, da ich in dieser Zeit schon 
mal nichts Dümmeres anstellte ...»: Walter Wolf zu seinem aufwendigen Hobby.
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Walter Wolf
Walter Wolf wurde 1930 in Schaff-

hausen geboren. Nach dem Abschluss 

des Lehrerseminars unterrichtete er 

in Gächlingen und Thayngen. Spä-

ter studierte er an der Universität 

Zürich Geschichte und deutsche Li-

teratur. Anschliessend arbeitete 

Wolf während 25 Jahren als Redak-

tor des Evangelischen Pressediens-

tes der deutschen Schweiz. In den 

achtziger Jahren politisierte das Mit-

glied der Evangelischen Volkspartei 

zudem während einer Amtsperiode 

im Kantonsrat. Als Abschluss seiner 

Berufstätigkeit schrieb Walter Wolf 

eine Biografie über den langjähri-

gen Schaffhauser Stadtpräsidenten 

Walter Bringolf. Seit seiner Pensio-

nierung vor 15 Jahren ist Wolf als 

freischaffender Historiker tätig. 

Sein jüngstes Werk ist die Biografie 

über Arthur Rich, die dieser Tage zu 

Richs hundertjährigem Geburtstag 

erscheint. (mü.)

«Alle sollen 
mitentscheiden»
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Schon vor hunderten von Jahren wurde Tagebuch geführt. Heute dienen diese vergilbten Dokumente wissenschaftlichen Zwecken. Foto: Peter Pfister

Ex-Stars 3
Der Film «Rocksteady» bringt 
Legenden der jamaikanischen 
Musik der 60er Jahre zusammen.

Trompeter 6
Giuliano Sommerhalder tritt im 
St. Johann mit dem Georgischen 
Kammerorchester auf.

Jazzer 6
Im «Haberhaus» findet ein 
viertägiges Jazzfestival mit 
Schaffhauser Musikern statt.

Froschkönig 7
Das bekannte Kindermärchen 
wurde von Ulrich Hub neu 
inszeniert.
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Kein Buch hat sieben Siegel
Der Historische Verein des Kantons Schaffhausen veranstaltet einen hochkarätigen Vortragsabend. Kaspar 

von Greyerz spricht im Museum zu Allerheilgen über die Analyse von frühneuzeitlichen Selbstzeugnissen.

MARLON RUSCH

DAS INTERNET ist voll 
von persönlichen Informationen, 
die jeder einsehen kann, der das 
nötige Know-How und Interesse 
mitbringt. In dieser Welt, die von 
zunehmender Transparenz à la Fa-
cebook und Chat regiert wird, ver-
kommt Privatsphäre immer mehr 
zum Fremdwort, und es wird im-
mer schwerer, sich Raum für sich 
selbst zu verschaffen und seine 
Gedanken in einer Form niederzu-
schreiben, die nicht für Jedermann 
einsehbar ist. Doch gerade dies 
wäre bekanntlich ein probates Mit-
tel, etwas zu verarbeiten. So ver-
wundert es nicht, dass fast jeder 
Teenager ein Tagebuch führt, wo er 
seine geheimsten Wünsche und 
Ängste niederschreibt. 

Wer jetzt aber meint, Tage-
buchschreiben sei ein Phänomen 
der jüngsten Zeit, der irrt. Das Ta-
gebuch der Anne Frank ist eines 
der berühmtesten Zeugnisse des 
Holocaust. Historische Selbst-
zeugnisse, zu denen neben Fami-
lienchroniken und Autobiographien 
auch Tagebücher gehören, werden 
aber nicht nur aus purer Neugier 
gelesen, sondern haben auch ei-
nen wissenschaftlichen Wert. 

DER MENSCH IM 
ZENTRUM

Gemäss Kaspar von Grey-
erz, Dekan der philosophisch-his-
torischen Fakultät der Universität 
Basel, erlebte die historische Erfor-
schung von Selbstzeugnissen im 
Bereich der Geschichte der frühen 
Neuzeit seit den 1980er Jahren ei-
nen regelrechten Boom. In der 
Nachkriegsgeschichte ist eine star-
ke Tendenz weg von politischer, hin 
zur Kulturgeschichte zu verzeich-
nen. Dies bringt einen akteurzent-
rierten Zugang mit sich: Der 
Mensch rückt immer mehr ins Zen-

trum der Untersuchung, und die 
Darstellung des kulturellen Lebens 
wird zum Forschungsgegenstand. 
Dies erweitert die Quellenlage 
enorm, auch einfachen Alltagsge-
genständen wird nun wissen-
schaftlicher Wert beigemessen – so 
auch so genannten Ego-Dokumen-
ten wie Tagebücher, Chroniken und 
Briefen.

Von Greyerz ist Professor 
für Neuere allgemeine und Schwei-
zergeschichte an der Uni Basel, er 
ist Mitglied zahlreicher wissen-
schaftlicher Gremien in In- und Aus-
land und nimmt Gastprofessuren 

an der Universität Berkeley, der 
Ecole Supérieure des Hautes Etu-
des in Paris sowie des Exzellenz-
clusters «Religion und Politik» der 
Universität Münster wahr. Der His-
toriker – eine Koryphäe im Bereich 
der Selbstzeugnisforschung – hält 
am Dienstag (19.1.) um 19.30 h im 
Museum zu Allerheiligen in Schaff-
hausen einen Vortrag zum Thema 
«Das schreibende Ich – Selbstzeug-
nisse und ihre Bedeutung für die 
Geschichte der Frühen Neuzeit». 
Dabei sollen die Möglichkeiten und 
die Probleme dieses relativ neuen 
Gebietes ausgelotet werden und 

Prof. Dr. Kaspar von Greyerz spricht im Museum zu Allerheiligen. pd

WEITERE DATEN

Di (23.2.) 19.30 h, Muse-
um zu Allerheiligen: Prof. Dr. Jo-
seph Jung  zum Thema «Alfred 
Escher und Lydia Welti-Escher – 
Aktuelle Forschungsergebnisse.

Mi (24.3.) 19 h, Rathaus-
laube: Urs Schöttli, Ausland-Korre-
spondent der NZZ.

ein Blick auf die Forschungsinitiati-
ve der Schweiz und Deutschlands, 
auch im Bezug auf ein sich anbah-
nendes, europäisches Netzwerk, 
geworfen werden. 

AUS TAGEBÜCHERN 
WERT SCHÖPFEN 

Selbstzeugnisse aus dem 
frühen 16. Jahrhundert haben we-
nig gemein mit heute publizierten 
Schriften. Das Genre war damals 
noch nicht literarisiert, oft stösst 
man auf Überraschungen. Dazu 
kommt, dass Quellenkritik gerade 
bei so subjektiven Quellen schwie-
rig ist. Da die Realität des Ge-
schriebenen allein vom Schreiben-
den konstruiert ist, darf das Gele-
sene nur in seinem Entstehungs-
umfeld interpretiert werden. Dafür 
können die Schriften auch Informa-
tionen geben, die vom Verfasser 
nicht intendiert waren. Die Beob-
achtung von fremden Ereignissen 
kann so sogar Auskunft über die In-
teressen und Gefühle des Verfas-
sers geben. Für einen Historiker ist 
ein Selbstzeugnis also ein offenes 
Buch, das viel mehr beinhaltet als 
die darin enthaltenen Worte.

Trotz der etwas theoreti-
schen Thematik soll das Referat kei-
neswegs nur Historiker anspre-
chen. Es bedarf keines grossen Vor-
wissens, um den ausführlichen und 
spannenden Ausführungen des Re-
ferenten zu folgen. Die Veranstal-
tung findet im Rahmen der Vor-
tragsreihe des Historischen Vereins 
des Kantons Schaffhausen statt.
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Gags am Laufmeter
Dan (Robin Williams) und 

Charlie (John Travolta) sind alte 
Freunde und Geschäftspartner. 
Sie stehen kurz vor einem gros-
sen Deal mit einem japanischen 
Unternehmen. Da meldet sich 
auf einmal Dans Ex-Frau Vicki 
(Kelly Preston), die ihn unbedingt 
sehen will. Charlie rät dem nervö-
sen Dan, sich im Bräunungsstu-
dio aufzupeppen, er soll wieder 
jung und cool wirken. Doch die 
«Therapie» hat verheerende Fol-
gen. Es stellt sich heraus, dass 
Vicki für zwei Wochen in den 
Knast wandert und für diese Zeit 
den beiden Freunden ihre zwei 
siebenjährigen Söhne anvertrau-
en will. Die Ereignisse überschla-
gen sich. Kommt der grosse 
Coup mit den Japanern dennoch 
zu Stande? Und wie kommen die 
beiden tollpatschigen Pflegevä-
ter mit den kleinen Rackern klar?

Soweit der Plot. Doch der ist 
in der Familienkomödie «Old 
Dogs» sowieso sekundär. Dem 
Regisseur ging es anscheinend 
allein darum, möglichst viele 
Gags in die 90-minütige Spielzeit 
einzubauen, und das gelang ihm 
verblüffend gut. Vor allem Robin 
Williams schafft es, jede noch so 
triviale Szene zu einem Gag zu 
machen. Alberne Slapsticks und 
skurrile Situationskomik folgen 
Schlag auf Schlag. Wer sich also 
einfach berieseln lassen will, dem 
sei das Aufeinandertreffen der 
beiden Schauspieler-Legenden 
wärmstens empfohlen. ausg.

«OLD DOGS»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

1962 WURDE Jamaika un-
abhängig. Optimismus und Wirt-
schaftswachstum waren die Folge, 
was natürlich – wie könnte es in Ja-
maika anders sein – auch der Mu-
sikbranche einen Kick gab. Aus dem 
treibenden Ska wurde «Rockstea-
dy». Stark vom amerikanischen 
Rhythm & Blues geprägt, wurde der 
Beat gemächlicher, die Stimmen 
souliger. Die Musiker, die damals 
als Stars verehrt wurden, drohen 
nun, 40 Jahre später, langsam in der 
Vergessenheit zu versinken. Oder 
können Sie mit den Namen Hope-
ton Lewis oder Judy Mowatt etwas 
anfangen? Der Film «Rocksteady –  
The Roots of Reggae» des Schwei-
zers Stascha Bader widmet sich 
nun den Sängerinnen und Sängern, 
die damals den Grundstein für den 
weltweiten Siegeszug des Reggae 
legten. 

Die Rocksteady-Legende 
«Stranger» Cole fungiert dabei als 
musikalischer Leiter. Er führt den 
Zuschauer an geschichtsträchtige 

Orte und bringt ein gutes Duzend 
rüstige Musiker zusammen, die 
sich teilweise seit Jahrzehnten 
nicht gesehen haben. Diese tragen 
nun ihre Erinnerungen zusammen 
und lassen die Zuschauer an der 
Entstehungsgeschichte des Rock-
steady teilhaben, ziehen aber auch 

immer wieder interessante Verglei-
che zum heutigen Jamaika und sei-
ner Musikszene. Die Dokumentati-
on ist eine farbenfrohe Liebeserklä-
rung an die souligste Musik, die Ja-
maika je hervorbrachte. mr.

«ROCKSTEADY»

BIS SO (17.1.), KINO KIWI SCALA (SH)

Musikalische Spurensuche
Spassig, leicht, clever konzipiert. Ein Dutzend Urgesteine aus der Rocksteady-

Szene lassen die Zuschauer in «Rocksteady» ihre Leidenschaft miterleben.

Cole ähnelt seiner Familie überhaupt nicht. Deshalb sein Spitzname. pd

RAINA LEBT zusammen 
mit ihrem Sohn im Westjordanland, 
wo sie täglich den Schikanen der 
Besatzer ausgeliefert ist. Als die Pa-
lästinenserin eine Greencard ge-
winnt, packt sie die Gelegenheit 
beim Schopf, sie will in den USA ein 
neues Leben anfangen. Doch leich-
ter gesagt, als getan.

Ein Film, der durchgehend 
unterhält und zum Nachdenken an-
regt, ohne dabei zu sehr ins Ideolo-
gische abzugleiten. mr.

«AMERRIKA»

AB MI (20.1.), KINO KIWI SCALA (SH)Raina und ihr Sohn lassen sich nicht unterkriegen. Nirgendwo. pd

Kritisch, aber nicht belehrend
Mit ihrem Charme und ihrer Herzlichkeit machen Nisreen Faour und Hiam 

Abbass «Amerrika» erst zu dem, was er ist: Ein wunderschöner Spielfilm.

Robbie Williams als Dan. pd
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DONNERSTAG (14.1.)
Bühne
Jugendclub Momoll Theater: Trüffelschweine. 
Zwei Mädchen im Ausnahmezustand. 20 h, Fassbüh-
ne (SH).
Vorstadt Variété. Neues Programm zum Thema 
«Die Goldenen Zwanziger Jahre». 18.15 h, Restau-
rant Schützenstube (SH).

Bars&Clubs
Dolder 2. Pandemie. Drei Nächte Hüsch Hilari 2010 
mit antipandemischen Getränken, gesundem Essen 
und belebender Musik. Feuerthalen.
Güterhof. Latino and more mit DJ Darelito. 22 h, 
(SH).
Domino. Party-Sound mit DJ Pino. 20 h, (SH).
Orient. There is a Party mit Nino Green, Sab und 
Sosza. 22 h, (SH).
Cuba. Thursday Pop mit DJ Mike L. 21 h, (SH).
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Dale. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Mün-
ster (SH).
Chränzli. «Blues uf Schwizerdütsch» mit dem Män-
nerchor Ramsen-Buch und der Theatergruppe Män-
nerchor. 14 h, Aula, Ramsen.
Flurlinger Hilari. 14 h: Hilari für Senioren im Stübli 
an der Dorfstrasse 39. 19 h: Einläuten ab Restaurant 
Grundstein. Am Abend Beizenhilari. Dorf, Flurlingen.
Hilari Feuerthalen-Langwiesen. Beizenhilari mit 
zahlreichen dekorierten Restaurants, Beizen und Pri-
vatlokalen. 20 h, Dorf, Feuerthalen, Langwiesen.
Schreibwerkstatt. Spielerisch mit Worten umge-
hen. 18 h, Saal Psychiatriezentrum Breitenau (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag. 14.30-17.30 h, Re-
staurant Zum alten Schützenhaus (SH) .
Videofilmklub Schaffhausen. Besprechen von 
Wettbewerbsfilmen vom November 09. Schauen 
eines Films aus «Best of swiss.movie 09». 19.30-22 h, 
Hombergerhaus (SH).

Konzert
Giovedi Incasinato: It's the singer and the song. 
Mit Stefan Kiss. 21 h, TapTab (SH).
In Fusion. Covers von den Yellow Jackets und ande-
ren. 20 h, Jazz Art Café (SH) .

Worte
Der liebe Gott und das liebe Geld. Kronenhofkurs. 
Christoph Stückelberger, Direktor Ethiknetzwerk 
Globethics.net, spricht zum Thema «Geldsegen. Für 
einen ethischen und spirituellen Umgang mit dem 
Geld». 20 h, Zwinglikirche (SH).
Irland - eine Reise auf den Spuren von Mystik 
und Musik. Live-Diashow von Ralf Blase und Karen 
Dörr. 20 h, Kammgarn (SH).
Uxul - Archäologie am Ende der Welt. Vortrag von 
Iken Paap, Archäologin, Universität Bonn . 18.30 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).
Volkshochschule Klettgau. «Landkarten: gestern, 
heute, morgen». 1. Kurs: «Der Kartograph als Hand-
werker und Künstler» mit Joseph Thomas Halytskyj, 
Kartograph. 20 h, Zimmer 7, Schulhaus, Neunkirch.

FREITAG (15.1.)
Bühne
Jugendclub Momoll Theater: Trüffleschweine. 
Zwei Mädchen im Ausnahmezustand. 20 h, Fassbüh-
ne (SH).
Perfäkt aagleit. Oder «The Full Monty uf em Dorf». 
Komödie von Walter Millns um strippende Männer. 
Vorverkauf Tel. 052 687 05 58. 20 h, Gemeindehaus-
saal, Hallau.

Bars&Clubs
Oberhof. 21 Session. House mit Andrew Tedesco. 
22 h, (SH).
Tabaco. Disco-Stick mit DJ Seba. 21 h, (SH).
Dolder 2. Pandemie. Drei Nächte Hüsch Hilari 2010 
mit antipandemischen Getränken, gesundem Essen 
und belebender Musik. Feuerthalen.
Domino. Domino-Beats mit DJ Roger M. 20 h, (SH).
Tonwerk. Friday-Night-Fever für alle ab 30 Jahren 
mit Discofox, Latin und mehr. 21.15 h, (SH).
Champ. Hit Beats mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Güterhof. In the Mix mit Max Mill. 22 h, (SH).
Cuba. Ladys Groove mit She Dee Jani. 21 h, (SH).
Orient. Latin Diva. Reggaeton, Bachata, Merengue 
mit den DJs Darelito und Hyprotic. 22 h, (SH).
Salix. Partysound mit DJ Duggi. 21 h, Neuhausen.
Crossbox. Rocknight mit Merlin. 21 h, (SH).
TapTab. What A Bam Bam. Reggae, Ragga und Dan-
cehall mit Phlatline Sound (D) und Real Rock Sound. 
22 h, (SH).

Dies&Das
Filmabend. Gezeigt wird der Schweizer Film «Vi-
tus». 19.30 h, Lindli-Huus (SH).
KSS Oldies. Das Munot-Mobil erfüllt Musikwün-
sche. Es gibt gratis Mehlsuppe. 20-22 h, KSS Kunst-
eisbahn (SH).
Flurlinger Hilari. 4 h: Tagwache. 9-12 h: Hilariburg 
im Spielgruppenraum der Turnhalle für Kinder zwi-
schen 3 und 10 Jahren. 13.30-17.30 h: Schülerhilari 
im Rheintalsaal. 21-2 h: Flurlinger Abend im Rheintal-
saal. Am Abend Beizenhilari. Dorf, Flurlingen.
Hilari Feuerthalen-Langwiesen. 3.45 h: Tag-
wache, Besammlung in Feuerthalen beim Coop, in 
Langwiesen beim Haus Helvetia. 9.30 h: Haussamm-
lung. 11.30 h: Mittagessen in der Mehrzweckhalle 
Stumpenboden, Feuerthalen. 13.30 h: Kinderumzug 
ab Stumpenboden. 16 h: «Weisch no ...?-Ball» für 
die Senioren im Stumpenboden. Ab 18 Beizen-Hilari. 
Dorf, Feuerthalen, Langwiesen.
Schafhuuser Puuremärkt. Viele Produkte aus der 
Region. 9-12 und 13.30-17.30 h, (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein. 14-17 h, 
Quartiertreff Silvana (SH).

Konzert
Stiller Has. Hasenrock. 21 h, Kammgarn (SH).

SAMSTAG (16.1.)
Bühne
Der Froschkönig. Märchen nach den Brüdern 
Grimm. Res. Tel. 052 625 05 55. 14 und 17 h, Stadt-
theater (SH).
Perfäkt aagleit. Oder «The Full Monty uf em Dorf». 
Komödie von Walter Millns um strippende Männer. 
Vorverkauf Tel. 052 687 05 58. 20 h, Gemeindehaus-
saal, Hallau.
Vorstadt Variété. Neues Programm zum Thema 
«Die Goldenen Zwanziger Jahre». 17.15 h, Restau-
rant Schützenstube (SH).

Bars&Clubs
Kammgarn. 90 Jahre Pfenninger Maler. Jubiläum-
sparty mit dem Rockchor Stil(l)bruch und den DJs 
Reto Scherrer, Nero und Mr. Funkydick. 20.30 h, 
Kammgarn (SH).
Tonwerk. Abschlussball der Freizeitschule. Ein 
aussergewöhnlicher Abend mit allen Tänzern. 19 h, 
(SH).
Oberhof. Caribbean Night mit DJ Dale. 22 h, (SH).
Gleis 6. Classic Rock mit DJ Dr. Albino. 21 h, (SH).
TapTab. Colors. Hip-Hop mit den DJs Seba aka Mack 
Stax, Soda, Kosi und dem SHS-Soundsystem. 22 h, 
(SH).
Dolder 2. Pandemie. Drei Nächte Hüsch Hilari 2010 
mit antipandemischen Getränken, gesundem Essen 
und belebender Musik. Feuerthalen.
Güterhof. Fingerfood House mit DJ Deeray. 22 h, 
(SH).
Cuba. Gurlsnight mit DJ Cornwolf. 21 h, (SH).
Tabaco. Hits, Hits, Hits mit DJ Hi-Five. 21 h, (SH).
Domino. Noche Loca mit DJ Roger M. 20 h, (SH).
Champ. Party Beats mit DJ Jimmy. 21 h, (SH).
Orient. Pirates of House mit den DJs El Punto, Flava, 
Brian Stevenson, Lacton und Adriano Purez. Freier 
Eintritt in Piratenverkleidung. 22 h, (SH).
Crossbox. Querbeet mit Tobias. 21 h, (SH).
Chäller. Sixties Club mit DJ Pete (ZH) und DJ Snägg-
ler. 22 h, (SH).
Tonwerk. Tanz mit. Tanzabend von Walzer bis Rock 
'n' Roll. 20 h, (SH).

Dies&Das
Flurlinger Hilari. 10-13 h: Hilariburg im Spielgrup-
penraum der Turnhalle für Kinder zwischen 3 und 10 
Jahren. 15.30 h: Umzug, Besammlung beim «blauen 
Haus». Am Abend Beizenhilari. Dorf, Flurlingen.
Hilari Feuerthalen-Langwiesen. 14.30 h: Grosser 
Hilariumzug. 17 h: Böögverbrennen beim unteren 
Parkplatz Schulhaus Stumpenboden. Ab 20 h: Hilari-
Fete im Stumpenboden, Motto «Afrika». Am Abend 
Beizenhilari im Dorf. Dorf, Feuerthalen, Langwiesen.
Pro Senectute Thurgau. Eröffnung neuer Räum-
lichkeiten und Präsentation der Angebote. 10-12 h, 
Pro Senectute Thurgau, Obertor 30, Diessenhofen.
Schafhuuser Puuremärkt. Viele Produkte aus der 
Region. 9-12 und 13.30-17.30 h, (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Konzert
2. Konzert Schaffhausen Klassik. Giuliano Som-
merhalder, Trompeter, und das Georgische Kammer-
orchester Ingolstadt spielen Werke von Johann Bap-
tist Georg Neruda, Gioachino Rossi, Giuseppe Tartini 
und Peter I. Tschaikowski. 19.30 h, St. Johann (SH).
Brass Circus. Mit der Philharmonic Brass Zürich 
und dem Clown Olli Hauenstein. 19.30-21.30 h, Ref. 
Kirche, Wilchingen.
Konzert zum Jahresauftakt. Mit der Musikschule 
Untersee und Rhein und anderen Formationen. 18 h, 
Stadtkirche, Diessenhofen.
Musik im Abendgebet. Romantische Chormusik 
mit einem Projektchor der Sologesangsklassen der 
Kantonsschulen Frauenfeld und Wil, der Jugendmu-
sikschule Frauenfeld und der Musikschule Schaff-
hausen. 17.15 h, Stadtkirche, Stein am Rhein.
Robi Weber Quartett. Soul-Jazz. 21 h, Sommerlust 
(SH).

SONNTAG (17.1.)
Bühne
Der Froschkönig. Ausverkauft. Märchen nach den 
Brüdern Grimm. 17 h, Stadttheater (SH).
Perfäkt aagleit. Oder «The Full Monty uf em Dorf». 
Komödie von Walter Millns um strippende Männer. 
Vorverkauf Tel. 052 687 05 58. 14 und 18 h, Gemein-
dehaussaal, Hallau.
Vorstadt Variété. Neues Programm zum Thema 
«Die Goldenen Zwanziger Jahre». 17.15 h, Restau-
rant Schützenstube (SH).

Bars&Clubs
Cuba. Sunday Lounge mit DJ Stan Lee. 21 h, (SH).

Dies&Das
Hilari Feuerthalen-Langwiesen. Abdankung. 19 h, 
Brunnen in der Rheingasse, Langwiesen.

Konzert
Prima Carezza. Salonmusik. 17 h, Rathaus, Dies-
senhofen.

MONTAG (18.1.)
Bühne
Jugendclub Momoll Theater: Trüffelschweine. 
Zwei Mädchen im Ausnahmezustand. 20 h, Fassbüh-
ne (SH).

Bars&Clubs
Cuba. Latin Monday mit DJ Dale. 21 h, (SH).

Worte
Seniorenuni. «Finanzkrise - Herausforderung für 
die Finanzaufsicht» mit Eugen Haltiner, Präsident 
Verwaltungsrat Eidgenössische Finanzmarktaufsicht 
FINMA. 14.30 h, Park Casino (SH).

DIENSTAG (19.1.)
Bühne
Jugendclub Momoll Theater: Trüffeschweine. 
20 h, Fassbühne (SH).

Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. 20 h, Domino (SH).

Dies&Das
Forum Elle. Spaziergang Sandlöchli - Herblingen. 
13.30 h, Schalterhalle Bahnhof (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wanderung 
nach Schleitheim, anschliessend Hauptversamm-
lung und Jahresrückblick. Info-Tel. 052 632 40 32. 
8.40 h, Schalterhalle Bahnhof (SH) .
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Worte
Blaues Kreuz Schaffhausen. Lotti Raidler spricht 
zum Thema «Waldenser». 19 h, Hotel Kronenhof (SH).
Blaukreuzverein Beringen. Robert Rahm spricht 
zum Thema «Geschäftsmann und Christ». 20 h, Al-
tersheim Ruhesitz, Beringen.
Historischer Verein SH. Kaspar von Greyerz spricht 
zum Thema «Das schreibende Ich - Selbstzeugnisse 
und ihre Bedeutung für die Geschichte der Frühen 
Neuzeit». 19.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

MITTWOCH (20.1.)
Bühne
Gessler Zwilinge. Musik-Kabarett-Show. Res. Tel. 
052 625 05 55. 20 h, Stadttheater (SH).
Perfäkt aagleit. Oder «The Full Monty uf em Dorf». 
Komödie von Walter Millns um strippende Männer. 
Vorverkauf Tel. 052 687 05 58. 20 h, Gemeindehaus-
saal, Hallau.
Vorstadt Variété. Neues Programm zum Thema 
«Die Goldenen Zwanziger Jahre». 18.15 h, Restau-
rant Schützenstube (SH).

Bars&Clubs
Cuba. La noche de la mujer mit DJ Aircraft. 21 h, 
(SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Detailhandelsassistent/-in 
(alle Branchen) EBA, Detailhandelsfachmann/-frau Be-
ratung (alle Branchen) EFZ, Detailhandelsfachmann/-
frau Bewirtschaftung (alle Branchen). 14 h, Handels-
schule KVS (SH) .
Berufe stellen sich vor. Automatiker/in (EFZ), 
Konstrukteur/in (EFZ), Polymechaniker/in (EFZ), 
Kunststofftechnogloge/-login (Spritzgiessen/Pres-
sen) EFZ, Logistiker/in EFZ. Anm. bis 15.01. per Tel. 
052 674 69 42. 14 h, Wibilea AG, Empfang, Neu-
hausen.
Tango  Schnupperkurs und Konzert. Gratis Tanz-
kurs mit Konzert und Showtanz mit Lorena und Daniel 
Ferro. Kurs, 19 h, Showtanz, 20.30 h, Pfrundhaus-
keller (SH) .

Konzert
Roberto Domeniconi «Vierklang». Jazz aus einem 
Vier-Noten-Motiv. 20 h, Haberhaus (SH).
Andy Egert Blues-Band feat. Dallas Hodge (CH/
USA). Blues und mehr. 20.30 h, Dolder 2, Feuer-
thalen.

Worte
Oekumenischer Frauenzmorge. Dia-Vortrag von 
Kati Rechsteiner zum Thema «Frauen in Sambia». 9 h, 
Kirchgemeindehaus Trülli (SH).

DONNERSTAG (21.1.)
Bühne
Gessler Zwilinge. Musik-Kabarett-Show. Res. Tel. 
052 625 05 55. 20 h, Stadttheater (SH).
Jugendclub Momoll Theater: Trüffelschweine. 
Zwei Mädchen im Ausnahmezustand. 20 h, Fassbüh-
ne (SH).
Vorstadt Variété. Neues Programm zum Thema 
«Die Goldenen Zwanziger Jahre». 18.15 h, Restau-
rant Schützenstube (SH).

Bars&Clubs
Cuba. Crazy Thursday mit DJ Stan Lee. 21 h, (SH).
Domino. Disco-Fever mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).
Güterhof. Ibiza Lounge mit Dan@work. 22 h, (SH).
Orient. Legendary Thursday mit DJ Sam. 22 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Seba. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster 
(SH).
Brettspieleabend. 18 h, Saal Psychiatriezentrum 
Breitenau (SH).
Hugo Loetscher in Stein am Rhein. Das Litera-
rische Kabinett Stein am Rhein lädt zu einem Hugo-
Loetscher-Abend. 20 h, Cinema Schwanen, Stein am 
Rhein.
Schaffhausen ehrt Arthur Rich. 16.45 h: Gedenk-
gottesdienst für Arthur Rich, Theologe und Wirt-
schaftsethiker. 19 h: Feier im Park Casino Schaff-
hausen mit verschiedenen Attraktionen. Ref. Kirche 
Hemmental, Park Casino SH, Hemmental, (SH).

Konzert
Duo Morgenthaler/Röllin, Bernie Ruch Trio. Jazz 
mit Schaffhauser Musikern. 20 h, Haberhaus (SH).

Worte
Frauen im Islam. Vortrag von Frau Vreni Frauen-
felder. 9-11 h, Chilegmeindhuus (Zwinglistube), 
Neuhausen.
Namib - Die Kunst zu überleben. Live-Diaschau 
von Hans D. Dossenbach. 19.30 h, Berufsbildungs-
zentrum BBZ (SH).
Schaffhauser Vortragsgemeinschaft. Jakob 
Kellenberger, Präsident IKRK spricht zum Thema 
«Globale humanitäre Herausforderungen». 18.30 h, 
Rathauslaube (SH) .
Volkshochschule Klettgau. «Landkarten: gestern, 
heute, morgen». Vortrag «Karte, Computer und GPS» 
mit Joseph Thomas Halytskyj, Kartograph. 20 h, Zim-
mer 7, Schulhaus, Neunkirch.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Old Dogs. Komödie mit John Travolta und Robin 
Williams. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, 
Fr/Sa 22.45 h.
Haben Sie schon von den Morgans gehört? US-
Komödie mit Hugh Grant. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, 
Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Mitternachtszirkus. Vampir-Abenteuer. D, ab 14 J., 
tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Avatar. Science Fiction-Epos von James Cameron. D, 
ab 12 J., Fr/Sa 22.30 h.
Avatar (3D). Science Fiction-Epos. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/20.15 h, Sa/So/Mi 13.30 h.
Lila lila. Nach dem Bestseller von Martin Suter. D, 
ab 12 J., tägl. 20 h.
Alvin & Chipmunks 2. Die Serie kommt auf die gros-
se Leinwand. D, ab 8 J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.
Fame. Remake des Kult-Musical-Films. D, ab 10 J., 
tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h. 
Wo die wilden Kerle wohnen. Nach Maurice 
Sendaks Kinderbuch «Where the wild things are». D, 
ab 8 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Zweiohrküken. Nach Keinohrhasen kommt nun Til 
Schweigers zweiter Streich. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h.
Saw VI. Die sechste Epissode der Horror-Thriller-
Reihe. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Küss den Frosch. Erstklassiger Disney-Animations-
film. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Gesetz der Rache. Intelligenter Action-Thriller. D, 
ab 16 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Soul Kitchen. Erfrischende Komödie von Fatih Akin. 
D, ab 14 J., Do bis Di 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h.
Der Fürsorger. Die unglaubliche Geschichte eines Mil-
lionenbetrügers. Dialekt, ab 12 J., Mo bis Mi 17.30 h.
Champions. Turbulente Komödie mit Marco Rima. 
Dialekt, ab 12 J., tägl. 17.15/20 h, Sa/So/Mi 14.30 h, 
So 11 h.
Rocksteady. Farbenfrohe Dokumentation über den 
Vorläufer der Reggae-Musik. E/d/f, ab 12 J., Do bis 
So 17 h, So 11 h.
Amerrika. Eine palästinensische Mutter reist in die 
USA, um ein neues Leben anzufangen. Ov/d/f, ab 12 
J., Mi (20.1.) 20 h, Do (21.1.) 17 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Die Päpstin. Historienepos um eine Frau, die sich 
als Mann ausgibt und schliesslich Papst wird. D, ab 
12 J., Fr/Sa/So 20 h.

Dolder 2, Feuerthalen
052 659 29 90.
La double vie de Véronique. Drama um zwei 
Frauen die sich zum Verwechseln ähnlich sehen. Mo 
(18.1.) 20 h. Vorher Nachtessen möglich. 19 h. Anm. 
SMS an 079 207 96 90.

Gems, D-Singen
Die Besucherin. Eine Frau driftet in ein paralleles 
Leben ab. D, ab 12 J., Di 18.30 h, Mi 21 h.
Eine Perle Ewigkeit. Ein eigenwilliger Beitrag 
zur Aufarbeitung peruanischer Geschichte. OmU, Di 
(19.1.) 21 h, Mi (20.1.) 18.30 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Gudrun Rix – Alfred Wüger. Gefunden – Ein 
Kosmos. Naturkunst und Bildobjekte. Galerie O, 
Webergasse 58. Offen: Mo-Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-16 
h. Bis 6. März. Vernissage: Do (14.1.), 19-21 h.
Roger und Lotti Wolf. Bilder in Acryl. Hotel zum 
Rüden, Oberstadt 20. Offen: Tägl. 9-21 h. Bis 30 April. 
Vernissage: Do (14.1.), 17 h.
Projektwettbewerb Gemeinschaftsgrab Fried-
hof Schaffhausen-Buchthalen. Aus stellung der 
Wettbewerbsbeiträge. Hofackerzentrum, Alpenstr. 
176. Offen: Di-Fr, 8.30-11.30 h. Ab 12. bis. 20. Jan.
«Ouvert» – quellfunkenzündig. 14 Künstlerinnen 
und Künstler und ihre Inspirationen. Forum Vebikus. 
Baumgartenstrasse 19. Offen: Do, 18-20 h, Fr/Sa, 
16-18 h, So, 12-16. Bis 17. Jan.
Remo Keller – «Gerippe und andere Krank-
heiten». Bilderausstellung («Milk and Wodka»). Fass-
beiz, Webergasse 13. Offen: Mo-Do 8.30-23.30 h, Fr/
Sa 8.30-0.30 h. Bis 23. Jan.
Hochbauzeichner Projektwochen 2009. BBZ Be-
rufsbildungszentrum, Bauabteilung Hochbau, Hinter-
steig 12. Offen: Mo-Fr, 7.45-17 h. Bis 30. Jan.
Anja Rosline Roder. Schaukastengalerie Einhorn, 
Fronwagplatz 8. Bis 31. Jan.
Christine Aebischer. Bilder. Taverne im Kantons-
spital, Geissbergstrasse 81. Offen: Mo-Fr, 8-17 h, Sa/
So, 11.30-17 h. Bis 17 Feb.
Bruno Pfeiffer – Raku Keramik. Objekte und 
Skulpturen. Kafi Seewadel, Alpenstrasse 165. Offen: 
Mo/Mi/Fr, 14-20 h, Sa/So, 17-19 h. Bis 31. Jan. 
Charly Bühler. Faszinierende Hühnerwelt, Bilder. 
Kultur-Foyer Herblinger Markt, Stüdliackerstrasse 4. 
Offen: Mo-Fr, 9-20 h, Sa, 8-18 h. Bis 15. Jan.
Nicole Manuel. «Visionen» hören, spüren, sehen. 
Kupferdruck. Sommerlust, Rheinhaldenstrasse 8. Of-
fen: Tägl. ab 11.30 h. Bis 17. Jan.
Schule vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert. 
Schaufensterausstellung des Stadtarchivs. Durch-
gang Stadtarchiv, Fronwagplatz 24. Offen: Mo-Fr, 
8-19 h, Sa 8-16 h. Bis 31. Jan.

Stein am Rhein
Margot Ressel. Bilder. Galerie Maebe. Chlini 
Schanz 14. Offen: Sa, 16-18 h. Bis 28. Feb.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Ernte 09. 30 Beiträge Schaffhauser Kunstschaffen-
den. Bis 24. Jan.
Konferenz der Tiere. Alles, was da kreucht, fleucht 
und schwimmt. Tierdarstellungen aus fünf Jahrhun-
derten. Bis 16. Mai. 
Schatzinsel mit Franziska Knapp, Hortensia von Roda 
und Madeleine Ducret. Familiennachmittag in der 
Kunstausstellung. Teilnehmerzahl ist begrenzt. Bitte 
anmelden unter admin.allerheiligen@stsh.ch oder 
052 633 07 77. So (17.1.), 14 h.
Führung durch die Ausstellung mit Madeleine Du-
cret. Mi (20.1.),12.30 h.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafiken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Schaffhausen im Fluss. Kulturgeschichte haut-
nah. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdokumente, 
Computer- und Hörstationen.
Archäologie der Region. Von 15 000 v. Chr. bis 
zum Mittelalter.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt. 
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz.
Die Dinge sehen, wie sie sind. Mit Rolf O. Speri-
sen. So (17.1.) 11.30 h.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Täglich, 11-18 h.
Konstellation 2. Die Sammlung neu sehen. Neu er-
worbene und altbekannte Werke in Gegenüberstel-
lung. Bis 30. Mai. Vernissage: Do (14.1.), 18.30 h.

KIM-
SHOP

Th. Brambrink
Stadthausgasse 18 

Schaffhausen
Tel. 052 625 06 70

SPIEL+HOBBY
W. Brambrink

Stadthausgasse 27, Schaffhausen
Tel. 052 625 26 71

Heizung-Sanitär

8200 Schaffhausen
Mühlentalstrasse 12
Tel. 052 625 42 71 
Fax 052 625 43 24
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Salonmusik
Diese Musik berührt die See-

le. Dass man sich im Konzert-
saal das eine oder andere Stück 
wählen kann, ist eher unüblich. 
Doch das heisst noch lange 
nicht, dass man das Programm 
«Nach Ansage» der Formation 
«Prima Carezza» weniger ernst 
nehmen darf. Wer sich auf Sa-
lonmusik einlässt, riskiert prinzi-
piell ein Abenteuer. 

Die Geigerin Michaela Pa-
etsch-Neftel von «Prima Carez-
za» genoss ihre musikalische 
Ausbildung unter anderem an 
der Universität Yale. Der Arzt 
Klaus Neftel betreibt das Geigen-
spiel seit früher Jugend sehr 
ernsthaft und passioniert. Das 
dritte Genie des Ensembles ist 
der Pole Wieslaw Pipczynski. Er 
weiss mit Orgel, Cembalo und 
Akkordeon zu begeistern. ausg.

SO (17.1.), 17 H, RATHAUS,  

DIESSENHOFEN 

Donnerstag, 14. Januar 2010 ausgang.sh

DAS FESTIVAL beginnt 
mit der «alten Garde» des Schaff-
hauser Jazz. Die Organisatoren be-
obachten die Karrieren dieser Musi-
ker seit vielen Jahren. Doch auch 
zwei junge Formationen mit Schaff-
hauser Hintergrund werden spielen. 
Im Programm findet man deshalb 
bekannte Namen wie Irene Schwei-
zer, Bernie Ruch oder Urs Röllin. Da-
neben tauchen auch Personen wie 
Urs Vögeli oder Benjamin Külling 
auf, die noch als «Jungspunde» be-
zeichnet werden dürfen. at.

MI-SA (20.-23.1.), 20 H, HABERHAUS (SH) Pianist Thomas Silvestri vom «SilvesTrio» komponiert alle Stücke selbst. pd

UNTER DER Leitung des 
in Israel geborenen Dirigenten Ari-
el Zuckermann spielen das Georgi-
sche Kammerorchester und der 

Solotrompeter Giuliano Sommer-
halder Stücke von Neruda, Rossi-
ni, Tartini und Tschaikowski. Som-
merhalder kam 1985 in Zürich zur 

Welt. Er wuchs im Tessin und in 
Italien auf und begann bereits im 
Alter von sieben Jahren Trompete 
zu spielen. Mit elf Jahren trat er in 
die Klasse seines Vaters an der 
Hochschule für Musik in Detmold 
ein und studierte parallel dazu am 
Conservatorio Giuseppe Verdi in 
Como. Seine solistische Tätigkeit 
hat ihn mit grossen Orchestern 
rund um die Welt geführt. Seit 
2006 ist Sommerhalder Solotrom-
peter des Gewandhausorchesters 
Leipzig. Der Dirigent Ariel Zucker-
mann ist einer der gefragtesten 
Orchesterleiter der jungen Gene-
ration. Begonnen hat Zuckermann 
seine Musikerkarriere als Flötist. 
Im Anschluss an sein Dirigenten-
studium an der Königlichen Musik-
hochschule in Stockholm erwarb 
er an der Musikhochschule Mün-
chen sein Diplom. Kurz darauf wur-
de er zum Chefdirigenten des Ge-
orgischen Kammerorchesters ge-
wählt. ausg.

SA (16.1.), 19.30 H, ST. JOHANN (SH)

Virtuoser Solotrompeter
Das MCS Musik-Collegium Schaffhausen präsentiert ein Konzert mit dem 

Georgischen Kammerorchester und dem Trompeter Giuliano Sommerhalder.

Festival für lokale Jazzgrössen
Im Kulturklub «Haberhaus» findet erstmals ein kleines, aber feines Jazzfesti-

val ausschliesslich mit Musikern aus der Region Schaffhausen statt.

Der junge und erfolgreiche Musiker Giuliano Sommerhalder. pdHasenblues
Immer wieder übertreffen 

Stiller Has sich selber. Himmel-
traurig schön ist der Blues des 
neuen Albums «So verdorbe». 
Das Ganze ist wie ein Ringen 
um Leben und Tod. Nie zuvor 
wurde der Sänger Endo Anacon-
da von einer Band so kongenial 
begleitet wie von der aktuellen 
Formation. Uns will Anaconda 
lachen sehen. Selber hat er aber 
wenig zu lachen: «Lieber chli tot 
als ohni Liebi müesse läbe», 
singt er unverblümt. ausg.

FR (15.1.), 21 H, KAMMGARN (SH)

Amiblues
Auf der bevorstehenden Tour 

präsentiert Dallas Hodge sein 
aktuelles Album «Reelin». Da-
bei wird er von Andy Egert be-
gleitet. Dieser lotet seinerseits 
immer wieder die Welt des Te-
xas-, Chicago- und British-Blues 
aus. Ein Leckerbissen, den man 
nicht verpassen sollte. ausg.

MI (20.2.), 20.30 H, DOLDER 2,  

FEUERTHALEN
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Perfekt angepasst 
Der berühmte Schaffhauser 

Tierfotograf Hans D. Dossen-
bach kommt wieder einmal von 
einer seiner zahlreichen Reisen 
zurück in die Heimat, um seine 
Eindrücke zu präsentieren. Dies-
mal war er in Namibia und hielt 
die sagenhafte Vielfalt der Wüs-
te Namib fest. Das besondere 
Augenmerk seiner Live-Dia-
schau gilt der «Kunst des Über-
lebens». Mit vielen Beispielen 
zeigt er, wie sich die Tiere in ei-
ner der trockensten Wüsten der 
Welt an die lebensfeindlichen 
Bedingungen angepasst haben.

In manchen Teilen der Namib-
Wüste regnet es oft jahrelang 
nicht. Doch vom Meer her drin-
gen häufig Nebelbänke weit in 
die Wüste hinein. Der Nebeltrin-
ker, ein Käfer, weiss diese Was-
serquelle zu nutzen. Er lässt den 
Wasserdampf auf seinem Pan-
zer kondensieren, um die Trop-
fen danach zu trinken. Andere 
Tiere trinken gar nie Wasser. Ih-
nen reicht die Flüssigkeit, die sie 
über die Nahrung aufnehmen. 
Eine weitere Faszination der Na-
mib ist, dass viele der Pflanzen 
und Tiere endemisch sind. Das 
bedeutet, dass sie nur dort und 
sonst nirgendwo auf der Erde zu 
finden sind. at.

DO (21.1.), 19.30 H, BBZ (SH)

AUF ZAHLREICHEN Rei-
sen durch die ganze Welt trifft Gud-
run Rix-Donner immer wieder auf 
Gegenstände, die ihr ins Auge fal-
len. So findet sie Dinge, die sie als 
Kunstwerke bezeichnet. Laut Rix-
Donner gestalte die Natur auf ein-
malige Art Objekte, die von selbst 
wohl nie zueinander finden wür-
den. Deshalb ordnet sie die Fund-
stücke gemäss dem Sinn, den sie 
darin sieht, und erschafft so immer 
neue Kombinationen. Glücklich sei 
sie, wenn es ihr gelinge, andere 
mit ihren Funden zu inspirieren. 
Geboren wurde Rix-Donner in 
München, und sie ist seit knapp 30 
Jahren Schweizer Bürgerin. Die 
pensionierte Aktivierungsthera-
peutin setzt sich im Kantonsspital 
regelmässig ans Bett von Alzhei-
mer Patienten, um ihnen Ge-
schichten zu erzählen.

Alfred Wüger, 1957 in 
Steckborn geboren, stellte erst-
mals im Jahr 2004 im Jugend-
werk Gailingen aus. Unter dem Ti-

tel «Notkunst» zeigte er damals 
Objekte, die ein Heizungsmon-
teur «entdeckte» und dann über 
einen Kontaktmann der Öffent-
lichkeit zugänglich machte. Heute 
arbeitet Wüger als freier Journa-
list. 2006 erschien sein Buch 

«Seelentanz», ein Porträt der 
Transsexuellen Nadia Brönimann. 
In der aktuellen Ausstellung prä-
sentiert er seine neusten Bilder 
und Installationen. ausg.

VERNISSAGE: DO (14.1.), 19 - 21 H, 

«GALERIE O» (SH)

Leidenschaftlich sammeln
Gudrun Rix-Donner und Alfred Wüger präsentieren in der «Galerie O» ihre 

Kunstwerke. Der Titel der Ausstellung lautet «geFundEn – ein Kosmos».

Objekte aus aller Welt werden neu zusammengefügt. pd

BEI DER neuen Inszenie-
rung des «Froschkönigs» wurden 
alle ursprünglichen Elemente der 
Geschichte beibehalten. Alles 
dreht sich um die Prinzessin, die 
ihre goldene Kugel aus Versehen 
im Brunnen versenkt. Ein Frosch 
erscheint und bietet ihr an, die Ku-
gel wieder zurückzubringen. Eine 
Abmachung kommt zu Stande, 
doch als der Frosch seinen Teil er-
ledigt hat, will die Prinzessin ihr 
Versprechen nicht halten. at.

SA (16.1.), 14/17 H, SO (17.1.), 14 H, 

STADTTHEATER (SH)Verkappter Traumprinz oder ekliger Lurch? pd

Neuinszeniertes Kinderstück
Der Froschkönig ist eines der berühmtesten Grimm-Märchen. Das Theater-

stück handelt von Liebe, Zuneigung und von Versprechen.

Wirtschaftsethik
Der Schaffhauser Arthur Rich 

war Theologe und Wirtschafts-
ethiker. Aufgewachsen in Neu-
hausen, amtete er als Pfarrer in 
Hemmental und war danach 
Professor an der Universität Zü-
rich. Dieser Tage würde Rich 
seinen 100. Geburtstag feiern. 
Der Schaffhauser Walter Wolf 
schrieb die Biographie Arthur 
Richs (siehe Wochengespräch). 
Mit einem Gedenkgottesdienst 
in Hemmental und einer Feier 
im Park-Casino begehen die 
Schaffhauser Landeskirchen 
den 100. Geburtstag Arthur 
Richs. ausg.
DO (21.1.), 16.45 H, KIRCHE HEMMENTAL, 

19 H, PARK-CASINO (SH)
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WETTBEWERB: BUCH «DIE SCHWÖRERS» VON MARC ZOLLINGER (SIEHE UNTEN) ZU GEWINNEN

Von armen Schweinen und Redensarten

Hirnzermarternd, schweiss-
getränkt und erste Konvulsionen 
unterdrückend, luge ich verschämt 
in eine bis ins Unermessliche ange-
spannte Menge; zahllose Augen, 
mich fast schon obszön fixierend; 
lauter lüsterne, bis zur Obsession 
gesteigerte Blicke. Jetzt bedürfte 
es keiner Hammerschläge – nein, 
mit einem Grashalm über diesen 
Wust aus gebannter Stille und auf-
geladener Erwartung zu streicheln, 
würde ausreichen, um es wie ei-
nen aufgeblähten Kuhmagen zum 
Platzen zu bringen und mir ein ek-
liges Gemisch aus Blut und Galle 
ins Gesicht zu schleudern, mein 
teures Hemd und die sorgfältig ge-
pflegten Lederschuhe zu besudeln 
– unauslöschlichen Zeichen des 
Versagens gleich.

Und gerade jetzt, wo alle 
Konzentration meinem Thema – 
welchem Thema? – gelten sollte, 

drängen sich quälende Fragen auf, 
deren Beantwortung selbst in Stun-
den, die zur Kontemplation weitaus 
günstiger sind, kaum möglich ist. 
Was mache ich hier? Wie komme 
ich hierher? Warum bilde ich mir ein, 
irgendwas Relevantes mitzuteilen 
zu haben? – Hat es in einem Kuh-
magen überhaupt Galle? Warum, 
verdammt, weiss ich das nicht? Wie 
kann jemand, der so was nicht 
weiss, so dreist sein und denken, er 
wisse überhaupt etwas? Weiter 
solch selbstkasteiende Fragen stel-
lend, vernehme ich plötzlich ein Ge-
räusch – ein erlösendes Geräusch. 
Beifall! Keine Jubelstürme, aber 
eindeutig: Klatschen. Wie kommt’s? 
Ich muss laut gedacht und mit mei-
nem Gestammel den Nerv dieser 
Menschen getroffen haben. Nein, 
unmöglich. Es ist wohl einfach Höf-
lichkeit. Na dann: Es lebe der An-
stand! Stefan Bischof

SCHLUSSPUNKT

Kolumnistischer Albtraum
Sabine und Dario Schwörer 

waren ein junges Liebespaar, als 
sie sich vor sieben Jahren auf-
machten, über die sieben Welt-
meere zu den sieben höchsten 
Gipfeln jedes Kontinentes zu rei-
sen, nur mit Wind-, Sonnen- und 

Muskelkraft. Damit wollten die 
Krankenschwester und der Berg-
führer ein Zeichen gegen den Kli-
mawandel setzen. Auf ihrer Reise 
trafen sie auf die verschiedensten 
Menschen, darunter nackte Höh-
lenbewohner und ausgehungerte 
Soldaten. Sie überstanden mörde-
rische Stürme, Stein- und Eis-
schlag und hatten mitten auf dem 
Ozean mit einem defekten Mast 
zu kämpfen. Das grösste Abenteu-
er aber hat nichts mit wilden Ge-
fahren zu tun: Sabine gebar auf der 
Reise zwei Kinder.

Der Autor Marc Zollinger, 
zuletzt Redaktor beim Tagesanzei-
ger, hat nun die sieben Reisejahre, 
wie sie abenteuerlicher nicht sein 
könnten, in einem spannenden 
Buch zusammengefasst. ausg. 

EINE FAMILIE TROTZT ALLEN GEFAHREN

Unendliche Freiheit

Marc Zollinger: «Die Schwörers», 

Wörterseh, CHF 39.90

UMS «SPAREN» drehte 
sich die gesuchte Redensart der 
letzten Woche. Anscheinend ist 
dies ein Gebiet, auf dem ihr, liebe 
Knoblerinnen und Knobler, euch 
gut auskennt, sind doch wieder 
einmal unzählige Antworten bei 
uns eingetroffen. Auch Mirjana 

Spehar kann sogleich etwas Geld 
ins Kässeli oder noch besser «auf 
die hohe Kante legen», denn sie 
darf nämlich gratis und franko ans 
Konzert von Stiller Has. Herzliche 
Gratulation.

Diese Woche haben wir ein 
tierisches Rätsel am Start. Gesucht 
ist eine Redensart, die man in ganz 
unterschiedlichen Situationen an-
trifft. Die Breitensportler bedienen 
sich ihrer gerne, wenn sie beim Ap-
rés-Ski den fünften Kafi-Luz ge-

kippt haben. Auch das quengelige 
Kind macht öfters von der Redens-
art gebrauch. Meist dann, wenn es 
Zeit fürs Bettchen wäre. Waren das 
genug Tipps? Ein Hinweis sei noch 
gewährt. Das arme Schwein auf 
dem Bild musste für die wörtliche 
Umsetzung der gesuchten Re-
densart hinhalten, und das bei mi-
nus 6 Grad! wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Husch, husch, raus mit dir du Ferkel. Foto: Peter Pfister



tischen Mottenkiste hervorgeholt zu ha-

ben. Der Angegriffene hingegen siedelte 

seine Konzepte eher bei der Menschen-

rechtsbewegung und in der christlichen 

Soziallehre an.

Welches sind laut Arthur Rich die Be-
rührungspunkte des Marxismus mit 
der christlichen Soziallehre?
Rich bezieht sich auf Leonard Ragaz' 

christliche Zukunftshoffnung und auf 

das kommende Reich Gottes der Gerech-

tigkeit. Was bei Marx das Proleta riat als 

Hoffnungsträger der Menschheit ist, über-

nimmt in der christlichen Auffassung Je-

sus Christus. Also in beiden Fällen ein 

Reich der Freiheit als Zukunftshoffnung.

Und wie hielt es Rich selber mit dem 
Kommunismus?
Im Kommunismus war für Rich die sozi-

ale Frage nicht gelöst. In einer wichtigen 

Predigt am Berner Kirchensonntag von 

1949 verglich Rich Arbeiterlöhne, Lebens-

kosten und Steuern der Sowjetunion mit 

denjenigen in der Schweiz. Das Ergebnis 

zeigte, dass in der Sowjetunion die sozi-

alen Gegensätze grösser waren als in der 

Schweiz. Folglich konnte man nicht sa-

gen, dass Sowjet-Russland die soziale Fra-

ge gelöst hatte.

Ohne Mitglied in der Partei zu sein, war 

für Rich die Sozialdemokratie, die auf de-

mokratischem Weg die Gerechtigkeit zu 

verwirklichen versuchte, das richtige po-

litische Konzept. Dabei forderte er, dass 

die Sozialdemokratie bezüglich der indi-

viduellen Freiheit nicht hinter den Libe-

ralismus zurückfallen dürfe. Gleichzeitig 

solle aber auch der Liberalismus bezüg-

lich der sozialen Gerechtigkeit nicht hin-

ter die Sozialdemokratie zurückfallen. 

Schliesslich definierte Rich soziale Ge-

rechtigkeit über vier Punkte: anständiger 

Lohn, Verteilungsgerechtigkeit, Solidari-

tät zwischen Arm und Reich und Recht 

auf Arbeit.

Arthur Rich war neun Jahre lang Pfar-
rer in Hemmental. Welche Wirkung 
hatte seine Arbeit in Schaffhausen?
Was Arthur Rich direkt von der Kanzel 

herab bewirkt hat, ist mir im Detail nicht 

bekannt. Um solchen Fragen auf den 

Grund zu gehen, nahm ich mit dem heu-

tigen Hemmenta-

ler Dorfpfarrer 

Beat Wanner Kon-

takt auf. Darauf-

hin lud mich die-

ser für ein Referat 

über den ehema-

ligen Dorfpfarrer 

Arthur Rich zu einem Altersnachmit-

tag nach Hemmental ein. Im Gegenzug 

erzählten dann die in die Jahre gekom-

menen, ehemaligen Konfirmanden über 

Richs Schaffen. Eine ältere Frau erinner-

te sich, wie Arthur Rich sich 1942 dafür 

eingesetzt hatte, dass die Juden von den 

Christen anders behandelt würden, als 

dies damals üblich war. Die Juden wa-

ren zu dieser Zeit nämlich als Christen-

mörder verschrien und wurden dement-

sprechend schlecht behandelt. Gegen die-

se Denkweise wehrte sich Rich und plä-

dierte fürs friedliche Zusammenleben 

von Juden und Christen. Dabei nahm er 

auch öffentlich Stellung zur Judendepor-

tation durch die Nazis — während er im 

Hemmentaler Pfarrhaus einen jüdischen 

Flüchtling aus Polen beherbergte. 

Dies wiederum provozierte heftige Re-

aktionen der Frontisten, der Schweizer 

Nazi-Sympathisanten, welche die Abset-

zung des Hemmentaler Pfarrers forder-

ten. Der Kirchenrat allerdings stärkte 

Rich immer den Rücken.

Wie ist es zu erklären, dass gerade in 
Schaffhausen ein Arthur Rich gross 
geworden ist?

Natürlich hat das 

nicht ausschliess-

lich mit Schaff-

hausen an sich zu 

tun. Allerdings war 

Schaffhausen seit 

jeher ein lebendi-

ger, politischer Bo-

den. Man muss sich dabei die Entwicklung 

der Linken in Erinnerung rufen. Nach der 

bolschewistischen Revolution 1920/21 

spaltete sich die Sozialdemokratie, wo-

bei die Mehrheit der Schaffhauser Arbei-

terschaft unter der Führung von Walther 

Bringolf zum Kommunismus überging. 

Damals prallten Kommunisten und Bür-

gerliche in ihren Gegensätzen heftig auf-

einander.

In jener Zeit absolvierte Arthur Rich sei-

ne Lehre als Maschinenmechaniker. Zu-

sammen mit dem späteren Regierungsrat 

Paul Harnisch diskutierte der junge Rich 

im Jünglingsbund des Blauen Kreuzes die 

sozialen Fragen. Auch die heftigen Ausei-

nandersetzungen im Vorfeld der Wahl 

von Walther Bringolf zum Stadtpräsiden-

ten im Krisenjahr 1932 stimulierte zu je-

ner Zeit viele, sich mit den sozialen Ge-

gensätzen auseinanderzusetzen.

Wie sieht das heute aus, nimmt die 
Kirche noch immer eine politische 
Verantwortung wahr?
Das ist ein Punkt, den ich heute zuneh-

mend vermisse. Im Zuge der Säkularisie-

rung hat sich die Kirche meines Erach-

tens etwas zu stark zurückgezogen. Ihr 

Hauptanliegen besteht heute in der Fra-

ge, wie man noch irgendwie an die Leute 

herankommt. Die Kirchen sind also viel 

mehr mit sich selber beschäftigt als mit 

konkreten politischen Fragen.War einst für die EVP im Kantonsrat: Walter Wolf in seiner Schreibstube unter dem Dach.
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«Was bei Marx das 
Proletariat, war für 
Rich Jesus Christus»
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Beim Gedanken an ein wunderschön zartes Stück Fleisch könn-

te einem manchmal der Speichel im Mund zusammenlaufen. 

Wird das bei Metzgereien so gerne verwendete Prädikat auf ei-

nen Käse angewandt, tauchen ganz andere Bilder im Kopf auf. 

Ich erinnerte mich an einen italienischen Maurer, der vor Jah-

ren zum Znüni einen sardischen Ziegenkäse auspackte, der erst 

richtig reif war, wenn die speziell gezüchteten Maden in ihm zu 

wuseln begannen.

Von Peter Pfister



Bea Hauser

Es war sicher hilfreich, dass der Winter-

thurer Unternehmensberater Urs Gass-

mann als Projektverantwortlicher schon 

den Fusionsprozess von Thayngen mit den 

Gemeinden des Unteren Reiats erfolgreich 

begleitet hatte. So stand denn auch vorges-

tern Abend kein Fremder im Reckensaal 

in Thayngen, als es um die erneute Mitwir-

kung der Bevölkerung am Leitbild «Thayn-

gen 2020» ging. «Ich bin kein ‹fremder Föt-

zel› mehr», scherzte Gassmann, wohl wis-

send, dass er das Vertrauen der Bevölke-

rung in den letzten Jahren beim Fusions-

prozess gewonnen hatte.

«Führen heisst Vorausschauen», sagte 

Gemeindepräsident Bernhard Müller. Er 

freute sich sichtlich, dass 70 bis 80 Men-

schen aus Thayngen und den neuen Orts-

teilen den Weg in den Reckensaal gefun-

den hatten. Dieses Motto stehe über dem 

Ziel, für die neue Gemeinde ein gemein-

sames Leitbild zu entwickeln. Erst ging 

der Gemeinderat in die Klausur, dann 

nahm sich der Einwohnerrat des Leitbild-

entwurfs an. Herausgekommen sind 

neun Bereiche, die in den kommenden 

zehn Jahren in Thayngen und den neuen 

Ortsteilen Altdorf, Bibern, Hofen und Op-

fertshofen eine zentrale Rollen spielen 

dürften – und somit die Bevölkerung be-

wegen könnten. «Der Gemeinderat zieht 

sich nun ins zweite Glied zurück. Der Ein-

wohnerrat und Sie haben nun die Fäden 

in der Hand», teilte der Gemeindepräsi-

dent den Anwesenden mit.

Die Mitglieder des Einwohnerrats ha-

ben gemeinsam mit Unternehmensbera-

ter Gassmann die neun provisorischen 

Themenschwerpunkte ausgewählt. Es 

handelt sich um Wohnen und Bauen; 

Wirtschaft und Arbeit; Mobilität und Ver-

kehr; Bildung und Wissen; Soziales und 

Gesundheit; Kultur, Freizeit und Sport; 

Umwelt und Energie; Religion und Kir-

chen sowie als letztes um Politik und Ver-

waltung, Sicherheit und Recht und Alli-

anzen über die Grenzen. Auch in Thayn-

gen werde nichts Neues erfunden, erklär-

te Urs Gassmann. Für diese neun Bereiche 

wurden die vorliegenden Grundlagen 

miteinbezogen: das Thaynger Familien-

leitbild, das Leitbild zur Ortsplanung, der 

Grundlagenbericht zur Ortsplanung und 

das Altersleitbild. 

Die Innen- und Aussensicht
Die Arbeitsgruppen werden von Mitglie-

dern des Einwohnerrats geleitet: Marcel 

Montanari (Wohnen und Bauen), Werner 

Hakios (Wirtschaft und Arbeit), Paul Zu-

ber (Mobilität und Verkehr), Katja Stau-

ber (Bildung und Wissen), Maria Haerve-

lid (Soziales und Gesundheit), Kurt Büh-

rer (Kultur, Freizeit und Sport), Marco 

Passafaro (Umwelt und Energie), Philippe 

Brühlmann (Religion und Kirchen) und 

Heinz Rether (Politik und Verwaltung, 

Sicherheit und Recht, Allianzen über die 

Grenzen). Sie waren am Dienstagabend 

anwesend und stellten ihre Berichte kurz 

vor. Schon viele Ideen hingen auf grün-

nen und gelben Zetteln an den Stellwän-

den. Grün stand für die Innensicht («Wie 

sehe ich die Bildung in Thayngen?»), und 

gelb stand für die Aussensicht («Findet 

man in Thayngen gute Schulen?»), um 

nur ein Beispiel zu nennen. 

«Machen Sie aus Freude mit, nicht aus 

Pflicht», ermunterte Urs Gassmann die 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer des 

Anlasses. Die Bevölkerung könne die In-

halte vollkommen frei entwickeln. Noch 

bis zum 5. Februar kann man sich anmel-

den. Es kamen ein paar Fragen aus dem 

Publikum, einige Leute vermissten The-

men. «Bringen Sie Ihre Anliegen in die 

Arbeitsgruppen!», forderte Projektleiter 

Gassmann. Am Ende des Abends gab es 

für jede Arbeitsgruppe genügend Teil-

nehmerinnen und Teilnehmer. 

Die Gruppen sollten ihre Arbeit mit 

den Leitzielen Ende Mai abschliessen kön-

nen, danach gibt es im Juni eine zweite 

Versammlung der Bevölkerung mit dem 

Ziel einer Vernehmlassung. Der Einwoh-

nerrat bereinigt das Leitbild dann im 

Sommer, und im Herbst, so Urs Gass-

mann, sollte Thayngen mit den vier Orts-

teilen mit einem neuen Leitbild in die Zu-

kunft blicken können. 

Donnerstag, 14. Januar 2010 Thayngen 15

Bevölkerung des Unteren Reiats gestaltet die Zukunft von Thayngen aktiv mit

«Machen Sie aus Freude mit!» 
Überraschend viele Menschen aus der neuen grossen Fusionsgemeinde Thayngen bekundeten am Diens-

tagabend ihr Interesse am «Leitbild Thayngen 2020» – und sie machen engagiert mit. 

Wie lebt es sich in Thayngen und im unteren Reiat im Jahr 2020? Was erwartet die 
Bevölkerung von ihrer Umgebung, was will sie wozu beitragen? Foto: Peter Pfister



Bea Hauser

Es ist purer Zufall, aber im Jahre 1'100 

nach der Gründung steigt in Neuhau-

sen am Rheinfall in der Person von Fe-

lix Tenger ein Mann auf den Bock, den es 

wahnsinnig freut, in diesem Jahr «höchs-

ter» Neuhauser sein zu dürfen – im glei-

chen Jahr, in dem ein anderer Neuhauser, 

SP-Kantonsrat Patrick Stras ser, den Kan-

tonsrat präsidiert. Es versteht sich fast 

von selbst, dass sich Felix Tenger als Fi-

nanzchef auch im örtlichen OK für die 

1'100-Jahr-Feier einsetzt. Am 21. und 22. 

August findet das grosse Fest statt, und 

Tenger freut sich vor allem darauf, dass 

sich Neuhausen gut präsentieren kann.

Felix Tenger – am kommenden Mitt-

woch wird er 45 Jahre alt – ist seit sechs 

Jahren für die FDP Mitglied des Einwoh-

nerrats, und an der letzten Sitzung im al-

ten Jahr wurde er einstimmig zu dessen 

Präsident gewählt. Weil die FDP-Fraktion 

nur noch vier Mitglieder habe, sei er halt 

jetzt schon an der Reihe gewesen, lacht 

Felix Tenger bei unserem Besuch in sei-

nem Büro bei der OBT. Tengers Name 

stand schon einmal in der Öffentlichkeit. 

Während ein paar Jahren hatte er das 

Mandat als Projektleiter des mittlerweile 

begrabenen Projekts SWUK (Struktur- 

und Wirtschaftsentwicklung Unterer 

Klettgau) inne. «Dieses Mandat war mir 

nicht fremd, denn wir arbeiten oft bei Ge-

meindefusionen mit», erklärt der 

Betriebs ökonom. 

Ein Kind des Klettgaus
Felix Tenger ist in Siblingen aufgewach-

sen, aber seit 20 Jahren lebt er in Neuhau-

sen am Rheinfall, heute mit seiner Frau 

und dem siebenjährigen Sohn. Er gehört 

zu den eher seltenen Männern in guter 

Position, die 20 Prozent weniger arbeiten, 

um das Kind mitzubetreuen. 

Die Rheinfallgemeinde kämpfte jahre-

lang mit strukturellen Problemen – Ar-

beitsplatzabbau, demografische Entwick-

lung, hohe Ausländerquote –, aber in 

jüngster Zeit sei, so Tenger, enorm viel 

passiert. «Ich erlebe das mit meinem 

Sohn in der ersten Klasse. Unsere Schulen 

mit dem Neuhauser Modell sind erfreu-

lich gut», meint er, der voller Lob für die 

Lehrerinnen und Lehrer und für die 

Schulleitungen ist. Auch auf der infra-

strukturellen Ebene geschehe viel, das 

Ortsmarketing habe schon einiges er-

reicht. Felix Tenger fühlt sich in Neuhau-

sen am Rheinfall sichtlich verankert: «Da 

habe ich mein Netzwerk.» 

Regulativ des Gemeinderats
Er betrachtet sich als klassischen Frei-

sinnigen. Als freundlich und hochan-

ständig im Umgang, aber hart in finanz-

politischen Fragen wird er von seinem 

Umfeld beschrieben. Ist er ein strammer 

Freisinniger? Er lacht: «Was heisst denn 

schon stramm?» Er verstehe den Ein-

wohnerrat als Regulativ der Exekutive. 

Auf diesem Weg könne man nicht un-

beschränkt Kompromisse machen. «Der 

Einwohnerrat muss dem Gemeinderat 

die Richtung vorweisen, das ist seine 

Aufgabe», ist Tenger überzeugt. Im Par-

lament könne man sich pointierter äus-

sern als in der Exekutive. Tenger gilt als 

eloquenter Redner.

Jetzt muss er also ein Jahr lang schwei-

gen. Es gehört zu den Traditionen eines 

Präsidialjahres, dass der Präsident, die 

Präsidentin die Sitzungen vorbereitet 

und leitet, aber nicht ins Geschehen ein-

greift. «Damit habe ich überhaupt kein 

Problem, denn ich moderiere regelmäs-

sig beruflich», sagt Felix Tenger. Mit der 

Neutralität habe er keinerlei Mühe. Die 

Zusammenarbeit mit den anderen Frakti-

onen sei gut, meint er, die Diskussionen 

seien sicher immer wieder kontrovers, 

«aber nicht so giftig wie in der Stadt». Zu-

dem sei man sich in den grossen Fragen 

wie der Zentrumsgestaltung oder dem 

künftigen Bus Nr. 7 über die Parteigren-

zen hinweg einig. 

An Gelegenheiten, neue Leute kennen-

zulernen, wird es dem «höchsten» Neu-

hauser in diesem Jubeljahr am Rheinfall 

nicht mangeln. 

16 Neuhausen Donnerstag, 14. Januar 2010

2010 ist Felix Tenger (FDP) Präsident des Einwohnerrats

Einsatz im Neuhauser Jubeljahr
Seit sechs Jahren politisiert der Betriebsökonom Felix Tenger in der FDP-Fraktion im Neuhauser Einwoh-

nerrat. Im Jubiläumsjahr seiner Wohngemeinde ist er «höchster» Neuhauser, worauf er sich freut.

Felix Tenger arbeitet für die OBT als Betriebsökonom und pendelt zwischen den Büros 
in Zürich und Schaffhausen. Foto: Peter Pfister
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Susi Stühlinger

Stadtpräsident Thomas Feuer fand in sei-

ner Eröffnungsrede anlässlich der Jah-

resmedienkonferenz viel lobende Worte 

fürs Museum: «Es ist ein Haus, das immer 

schöner wird», so Feurer. Diese sukzessi-

ve Verschönerung vollziehe sich auf eine 

«ruhige, unspektakuläre und professio-

nelle Art.» Das Mehrspartenhaus befin-

det sich schon bald am Ende seiner Ver-

wandlung: Das dritte und letzte Glied der 

historischen Dauerausstellung «Schaff-

hausen im Fluss» wird im Sommer eröff-

net, während die archäologische Ausstel-

lung dieser Tage geschlossen wurde und 

nun ebenfalls eine Erneuerung erfährt.

Mit dem vergangenen Jahr ist Direktor 

Roger Fayet zufrieden. Rund 30'000 Besu-

cherinnen und Besucher zog das Museum 

an. «Ein gutes Resultat, auch im langjäh-

rigen Vergleich», so Fayet, «bedenkt man, 

dass wichtige Besuchermagnete, wie etwa 

die Kunstsammlung oder die alte Abtei, 

im Zuge der Sanierungsarbeiten ganz 

oder teilweise geschlossen waren.» Es sei  

ausserdem erfreulich zu beobachten, dass 

viele Schulklassen das Museum besuch-

ten, was das Publikum im Schnitt verjün-

ge. – «Dennoch ist es völlig in Ordnung, 

dass es sich beim klassischen Museums-

publikum eher um ältere Menschen han-

delt», konstatierte der Direktor.

Auch im kommenden Jahr wartet das 

Museum mit einem vielfältigen Pro-

gramm auf: Im Zentrum steht die histori-

sche Ausstellung «Schaffhausen im Fluss 

III». Thematisch wird sich dort alles ums 

Mittelalter drehen: Von der Entstehung 

des Klosters, vom Leben in demselben, bis 

hin zur Reformation. Nebst altbekannten 

und frisch polierten Glanzpunkten wie 

dem Onyx von Schaffhausen und dem 

Kreuzsaal, wo mittelalterliche Kunstwer-

ke ein Zuhause finden, gibt es auch viel 

Neues zu sehen. Zum Beispiel einen im 

Zuge der Sanierung freigelegten klöster-

lichen Latrinenschacht.

Das Ausstellungsjahr beginnt Ende Feb-

ruar mit einem hochkarätigen Gast in der 

Kunstabteilung: Gezeigt werden Werke 

des Westschweizer Malers Léopold Rabus, 

wo bizarre Gestalten in wunderlichen Wel-

ten von Liebe, Tod und Einsamkeit erzäh-

len. Die nächste Kunstausstellung folgt im 

Sommer. Unter dem Titel «Schweiz ohne 

Schweiz» bekommt das Publikum Land-

schaften zu Gesicht, in denen das «typisch 

schweizerische» Alpenpanorama für ein-

mal fehlt: Bilder vom 17. Jahrhundert bis 

zur Gegenwart, in denen die «schöne», un-

berührte Landschaft genauso Platz hat wie 

das Zersiedelte, das Urbane, das Wüste. 

Ausserdem ausgestellt werden die Werke 

von Manor-Kunstpreisträger Kaspar Mül-

ler sowie die Gemälde von Conrad Steiner, 

welcher sich der farbigen Ungegenständ-

lichkeit verschreibt.

Süsse Versuchungen
Aus der Graphischen Sammlung und der 

Sturzenegger-Stiftung gibt es Ende Jahr 

unter dem Titel «Vom Munot zum Rhein-

fall» topographische Ansichten der Stadt 

und ihrer Umgebung zwischen dem 16. 

und dem 21. Jahrhundert zu sehen, wel-

che Veränderungen und bauliche Ent-

wicklungen aufzeigen. Kuratorin Horten-

sia von Roda zeigte sich erfreut darüber, 

dass die unlängst erworbenen Werke aus 

dem Nachlass des Arztes und Sammlers 

Hanspeter Böni eine wertvolle Ergänzung 

zu den bisherigen Beständen darstellen.

Besonders vielversprechend scheint die 

interdisziplinäre Ausstellung der Natur-

historischen Abteilung und der Sammlung 

Ebnöther: Die Sonderausstellung unter 

dem Titel «Mit fremden Federn» widmet 

sich der Beziehung zwischen Zweibeinern 

und Vogeltieren. Antike Vogeldarstellun-

gen finden sich neben Präparaten des Mu-

seums Stemmler und suchen gemeinsam 

Antworten auf die Frage nach der Vielzahl 

von Bedeutungen, die der Mensch den ge-

flügelten Wesen zumisst.

Und zu guter Letzt: Im neu geschaffe-

nen Sammlungskabinett und rechtzeitig 

zum Advent werden antike Holzmodel 

aus der Umgebung zu sehen sein.

Die Ausstellungen im Museum im 2010

Vom Rheinfall und den Vögeln
Das Team des Museums stellte das Programm dieses Jahres vor. Im Zentrum steht die Fertigstellung der 

historischen Abteilung. Doch auch zahlreiche Ausstellungen warten auf das Publikum.

Daniel Grütter, Kurator der historischen Abteilung, und der technische Leiter Peter Im 
Obersteg betrachten die frisch restaurierten Fresken im Kreuzsaal. Foto: Peter Pfister



Susi Stühlinger

Wer dabei ist, kann sich glücklich schät-

zen. Die Leistungsvereinbarungen mit 

Stadt und Kanton bescheren den Kultur-

veranstaltern ein Leben jenseits der Exis-

tenzängste. Zehn solche Vereinbarungen 

haben schon seit geraumer Zeit Bestand, 

die Hälfte davon mit Theatergruppen, die 

andere Hälfte mit Musikveranstaltern so-

wie dem Forum Vebikus. Ende Dezember 

sind zwei neue dazugekommen: Mit dem 

SHpektakel ein weiteres Theater, und mit 

dem TapTab-Musikraum nach dem Chäller 

der zweite Veranstaltungsort, der haupt-

sächlich von der jüngeren Generation fre-

quentiert wird.

TapTab-Aktivist René Albrecht, der zu-

sammen mit einem weiteren TapTab-Mit-

glied die Gespräche mit der Kulturförde-

rung führte, freut sich: «Früher lag es 

schlicht nicht drin, Defizite bei Konzerten 

bereits im Vornherein einzuplanen – eine 

Praxis, die bei grösseren Veranstaltern 

gang und gäbe ist.» Dank der Leistungsver-

einbarung sei es möglich, auch einmal ein 

Konzert zu veranstalten, von dem man be-

reits im Voraus wisse, dass es, finanziell ge-

sehen, nicht rentieren werde. Solche «De-

fizitgarantien» sind wichtig, um die musi-

kalische Vielfalt zu erhalten. «Das Risiko 

ist gross, wenn man sich mit Konzerten 

auf die Äste rauslässt», sagt René Albrecht 

und spielt damit auf all jene Konzerte in 

der Vergangenheit an, die zu gut, zu expe-

rimentell, zu unbekannt waren, um das 

breite Schaffhauser Konzertpublikum an-

zulocken. «Was der Bauer nicht kennt ...», 

könnte man da denken. «Irgendwann 

mussten wir einfach die Bremse ziehen», 

sagt René Albrecht, «damals waren wir 

Ende der Saison sogar auf externe Hilfe an-

gewiesen.» Der TapTab ging dazu über, im-

mer mehr kostengünstige und sich auf die 

Dauer immer mehr gleichende Parties zu 

veranstalten und immer weniger Konzer-

te. Dies soll sich nun wieder ändern: Stadt 

und Kanton stellen fürs laufende Jahr 

25'000 Franken, in den zwei darauffolgen-

den Jahren 30'000 Franken zur Verfü-

gung.

«Wir konnten beobachten, wie sich der 

TapTab immer besser organisiert, und 

auch was er präsentiert – Stichwort Poetry 

Slam oder die neue Open-Mic-Reihe am 

Donnerstag. Der TapTab hat sich als ‹klei-

ner Bruder› der Kammgarn profiliert und 

ist aus der hiesigen Kulturszene nicht 

mehr wegzudenken», erklärt der städti-

sche Kulturbeauftragte Rolf C. Müller. Die 

erste Leistungsvereinbarung sei immer auf 

drei Jahre begrenzt. Sind die in dieser Frist 

erbrachten Leistungen zufriedenstellend, 

werde eine neue Vereinbarung getroffen, 

die sich dann über fünf Jahre erstrecke. 

«Der TapTab hat es redlich verdient, nicht 

Jahr für Jahr aufs Neue um Geld buhlen zu 

müssen», so Müller. In der Vereinbarung 

wird unter anderem festgelegt, dass die 

Gelder primär für die Finanzierung von 

kulturellen Leistungen verwendet werden 

sollen und nur zu einem geringen Teil für 

administrativ-organisatorische Zwecke 

wie etwa Löhne – wobei gesagt sein will, 

dass die TapTab-Veranstalter ohnehin so 

gut wie ehrenamtlich arbeiten. Zudem 

verpflichtet sich der Taptab, im vorgegebe-

nen Zeitrahmen mindestens 30 Spoken-

Word-Veranstaltungen wie Poetry-Slams 

oder Open-Mics zu organisieren.

Koproduktion bleibt
Festhalten will der TapTab gemäss René Al-

brecht an der Variante der Koproduktion: 

Zwar ist es für Nicht-Mitglieder des Ver-

anstalterkonglomerats seit geraumer Zeit 

nicht mehr möglich, den Raum wie früher 

zu mieten, allerdings jedoch die Räumlich-

keiten für ausgewählte Konzerte zu nut-

zen. Die Einnahmen aus der Kasse flies sen 

dabei an den externen Veranstalter, die 

Einnahmen aus der Bar an den TapTab. 

«Koproduktionen sind gut, da wir so mehr 

Möglichkeiten haben, Einfluss zu nehmen 

und auch, weil unser Veranstalter-Team ge-

genwärtig kaum in der Lage wäre, so viele 

Veranstaltungen zu machen, dass das Pro-

gramm durchs Band voll wird.» Schaum- 

Beach- und Ballermannpartys werde es im 

TapTab nie geben, so lange er mit von der 

Partie sei, verspricht René Albrecht – und 

handelt damit wohl auch ganz im Sinne 

der Kulturförderung.

18 Stadt Donnerstag, 14. Januar 2010

Neu jährlich 30'000 statt 13'000 für Kultur im TapTab-Musikraum

Der «kleine Bruder der Kammgarn»
Nebst den jährlich gesprochenen Kulturförderbeiträgen treffen Stadt und Kanton Leistungsvereinbarun-

gen im Kulturbereich. Dieses Jahr kommen zwei neue Kulturproduzenten in den Genuss einer solchen.

Dank der Leistungsvereinbarung mit Stadt und Kanton werden dieses Jahr wieder 
mehr erlesene Konzerte auf der TapTab-Bühne stattfinden. Foto: Peter Pfister
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Marco Planas

Zu Beginn seiner Ausführungen vom 

letzten Donnerstag näherte sich Konrad 

Hummler der Funktionsweise des Mark-

tes an, indem er drei Interaktionsmög-

lichkeiten zwischen den Menschen unter-

schied: den Zwang, den freiwilligen Aus-

tausch sowie die uneigennützige Zunei-

gung und Liebe. Während die Politik für 

den Zwang sorge, stehe der Markt für 

den freiwilligen Austausch und die Fami-

lie und die Kirche seien sinnbildlich für 

Interaktionen ohne Auseinandersetzun-

gen. Zwischen diesen drei Formen müs-

se stets unterschieden werden. Dabei sei 

ein gewisses Spannungsverhältnis durch-

aus notwendig, denn keine der drei Inter-

aktionsarten könne für sich alleine funk-

tionieren, erklärte Hummler: «Wenn nur 

Zwang vorherrscht, befinden wir uns in 

einem totalitären System. Bestünden die 

Beziehungen zwischen Menschen hinge-

gen nur aus Liebe und Zuneigung, hät-

ten wir das Paradies auf Erden. Das gibt 

es aber leider nicht.» Auch der Markt kön-

ne nicht für sich alleine bestehen: Auf-

grund unterschiedlicher Interessen und 

Fähigkeiten der verschiedenen Akteure 

komme es zwangsläufig zu Ungleichhei-

ten. Wenn der freie Wille der Marktteil-

nehmer gewährleistet und die Eigentums-

verhältnisse klar geregelt seien, könne 

man die Marktwirtschaft zwar durchaus 

ethisch vertreten, doch in gewissen Punk-

ten sei auch er nicht fehlerfrei. «Ich bin 

kein Marktgläubiger, im Gegenteil. Mir 

ist es lediglich wichtig, zu sehen, was der 

Markt überhaupt leisten kann und was 

nicht. Nur weil er in gewissen Punkten an 

seine Grenzen stösst, muss man ihn aber 

nicht grundsätzlich in Frage stellen», stell-

te Hummler fest.

Grenzen des Marktes
Hummler, der sowohl im Bankrat der 

Schweizerischen Nationalbank als auch 

im Aufsichtsrat der Deutschen Börse sitzt, 

erachtet die falschen Vorstellungen und 

Erwartungen in Bezug auf den Markt als 

problematisch. Aufgrund des freien Aus-

tauschverhältnisses sei es nämlich nicht 

dessen Aufgabe, gesellschaftliche Gerech-

tigkeit zu schaffen. Um dies zu erreichen, 

müsse man die Aufteilung Markt, Gesell-

schaft und Familie überdenken: «Ein Aus-

gleich kann nur durch Zwang oder Zunei-

gung erfolgen. Hierfür sind der Staat und 

die Familie zuständig.» Gleichzeitig gab 

Hummler aber zu bedenken, dass staatli-

che Eingriffe überall dort, wo produziert 

werde, einen negativen Einfluss ausüb-

ten: «Wir sind Weltmeister im Setzen fal-

scher Preissignale. ‹Versteckte› Subventio-

nierung von Schulen oder im Gesundheits-

bereich sind aus ökonomischer Sicht nicht 

vertretbar. Für jede Leistung müsste der 

richtige Preis bezahlt werden. Dann wären 

beispielsweise auch die Wartezimmer bei 

den Hausärzten nicht mehr so überfüllt.» 

In seinen weiteren Ausführungen be-

tonte Hummler, dass der Markt zudem 

keine öffentlichen Güter herstellen kön-

ne: «Alle Autofahrer haben ein ethisches 

Problem, weil sie mit dem Auspuff das öf-

fentliche Gut Luft verschmutzen. Da diese 

Kosten nicht direkt dem Verursacher zu-

geschrieben werden können, produzieren 

wir noch immer giftige Abgase.» Um die 

Umweltprobleme zu lösen, müsse man 

das Eigentumsrecht solcher öffentlicher 

Güter fantasievoller formulieren. Humm-

ler erachtet in diesem Zusammenhang das 

Verbraucherprinzip als einzige Lösung: 

«Wäre der Auspuff im Auto nach innen 

statt nach aussen gerichtet, hätten wir das 

Elektromobil längst erfunden.»

Heute Abend findet in der Zwinglikir-

che der zweite Vortrag in der Reihe «Der 

liebe Gott und das liebe Geld» statt. Chris-

toph Stückelberger, Gründer und Direk-

tor des Ethiknetzwerks «Globethics.net» 

und Ethikprofessor an der Universität Ba-

sel, referiert zum Thema «Für einen ethi-

schen und spirituellen Umgang mit dem 

Geld». Dabei versucht er unter anderem 

die Frage zu beantworten, wann der Be-

sitz von Geld zum Segen, und wann er 

zum Fluch werden kann.

Vortragsreihe der Schaffhauser Landeskirchen: «Der liebe Gott und das liebe Geld»

«Ich bin kein Marktgläubiger»
Am letzten Donnerstag referierte Konrad Hummler, Präsident der Vereinigung Schweizerischer Privat-

bankiers und geschäftsführender Teilhaber von Wegelin & Co., in der Zwinglikirche über die Marktgläu-

bigkeit. Dabei sprach er über Moral und staatliche Eingriffe.

Hummler: «Auch der Markt hat seine Grenzen.» Foto: Peter Pfister



Schaffhausen. Seit wenigen 

Tagen finden Kinder, Jugend-

liche und Eltern in der Ab-

teilung «s Böckli» in der Bib-

liothek Agnesenschütte über 

1'400 Bücher und Medien in 

verschiedenen Sprachen: Von 

Albanisch über Portugiesisch, 

bis hin zu Tamil und Türkisch. 

Für Stadtpräsident Thomas 

Feurer ist das Sprachverständ-

nis für eine erfolgreiche Integ-

ration unerlässlich. Das «Böck-

li» trage zur Verständigung der 

Kulturen bei, ist Feurer über-

zeugt.

Der stellvertretenden Be-

reichsleiterin der Bibliothe-

ken, Claudia Clavadetscher, 

liegt es am Herzen, den aus-

ländischen Gästen ein mög-

lichst aktuelles Angebot in ih-

rer Muttersprache anzubieten. 

Durch das Lesen  falle es ihnen 

leichter, sich später in die Ge-

sellschaft zu integrieren: «Da-

mit die Kinder Deutsch lernen 

können, müssen sie zuerst ihre 

eigene Muttersprache beherr-

schen und dadurch ein Sprach-

gefühl entwickeln.» 

Unterstützt wird das Projekt 

auch von der Fachstelle Integ-

res. Man wolle die Institution 

Bibliothek für alle Sprachgrup-

pen öffnen und dadurch Hem-

mungen abbauen, sagt Chan-

tal Bündler von der Schaffhau-

ser Integrationsfachstelle: «Wir 

streben einen Begegnungsort 

für Menschen mit verschiede-

nen kulturellen und sprachli-

chen Hintergründen an.»

Im Laufe des Jahres werden 

in allen zwölf Sprachen spezi-

elle Nachmittage angeboten. 

Zum Auftakt wird am 23. Ja-

nuar die albanische Sprach-

gruppe in der Agnesenschüt-

te empfangen. (mp.)
Dieses «Böckli», zu sehen an einem Balken in der Agnesenschütte, 
stand für das neue «Integrationsprojekt» Pate. Foto: Peter Pfister
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n am rande

Komitee für 
geleitete Schulen
Schaffhausen. Im Hinblick auf 

die städtische Abstimmung zur 

gesamtstädtischen Einführung 

von geleiteten Schulen und der 

damit verbundenen Strukturre-

form Stadtschulrat vom 7. März 

hat sich ein breit abgestütz-

tes «Schaffhauser Komitee pro 

Schulleitungen» gebildet. Ver-

treterinnen und Vertreter aus 

verschiedenen politischen, be-

ruf lichen und gesellschaftli-

chen Bereichen sind überzeugt, 

dass die Schulen längerfristig 

nur mit guten Schulleitungen 

den hohen Ansprüchen unserer 

Zeit und unserer Gesellschaft 

gerecht werden könnten. Sie 

begründen ihr Anliegen folgen-

dermassen: Eine gute Schullei-

tung entlaste die Lehrpersonen 

in organisatorischen Belangen 

und halte ihnen dadurch den 

Rücken frei für die eigentliche 

Arbeit im Schulzimmer. Davon 

profitierten nicht zuletzt die 

Kinder. Weiter garantiere eine 

gute Schulleitung vor Ort kurze 

Kommunikationswege – ein kla-

res Plus für Schülerinnen und 

Schüler, Eltern und Lehrperso-

nen, denn so könnten Probleme 

sofort angesprochen und nie-

derschwellig gelöst werden. 

Schulleiterinnen und Schul-

leiter seien ausgebildete Fach-

personen, die dank einer pä-

dagogischen Grundausbildung 

und einer anerkannten Schul-

leiterausbildung ihr Handwerk 

verstehen und kompetent han-

deln können. Es sei höchste 

Zeit, dass die Stadt Schaffhau-

sen, als grösste Schulgemein-

de im Kanton professionel-

le Schulleitungen einführe, 

schreibt das Komitee.

Das «Schaffhauser Komitee 

pro Schulleitungen» besteht 

aus Christa Flückiger, Rapha-

el Rohner, Lotti Winzeler, Kurt 

Zubler, Christine Thommen, 

Stefan Balduzzi, Aldo Malago-

li, Ruth Peyer, Peter Hartmei-

er, Andi Kunz. (Pd.)

Die Agnesenschütte bietet neu Bücher und Medien in zwölf Sprachen an

Eine Bibliothek für alle

Jugend wird gefördert

Schaffhausen. Der Regie-

rungsrat begrüsst im Grund-

satz die Totalrevision des Ju-

gendförderungsgesetzes, wie 

er in seiner Vernehmlassung 

an das Eidgenössische Depar-

tement des Innern festhält. 

Das Bundesgesetz regelt die 

Kinder- und Jugendförderung 

durch den Bund und bildet dar-

über hinaus die rechtliche 

Grundlage für ein verstärktes 

Engagement des Bundes im ge-

samten Bereich der Kinder- und 

Jugendpolitik. Von Bedeutung 

sind insbesondere die Verstär-

kung des integrativen und prä-

ventiven Potenzials der Kinder- 

und Jugendförderung durch 

den Bund, die verstärkte inhalt-

liche Steuerung der Finanzhil-

fen des Bundes, die Erweite-

rung der Zielgruppe auf Kinder 

im Kindergartenalter sowie die 

Unterstützung der Kantone 

beim Aufbau und bei der kon-

zeptionellen Weiterentwick-

lung ihrer Kinder- und Jugend-

politik. Die Kantone bleiben für 

die materielle Ausgestaltung 

der Kinder- und Jugendpolitik 

zuständig. Bedenken bringt die 

Regierung bezüglich der vorge-

sehenen Ausgestaltung der Fi-

nanzhilfen an die Gemeinden 

und der Anschubfinanzierung 

zugunsten der Kantone vor. Es 

wird beantragt, die Kinder- und 

Jugendhilfe dauerhaft mitzufi-

nanzieren. (Pd.)

Lieber Natur-
park Untersee
Stein am Rhein. Zurzeit wird 

in verschiedenen Agglomera-

tionen die Schaffung von Na-

turparks erwogen, so auch 

im Kanton Schaffhausen im 

Ran dengebiet und im Kanton 

Thurgau auf dem Seerücken. 

Da ein Naturpark eine zu-

sammenhängende Fläche von 

mindestens 100 Quadratkilo-

metern aufweisen muss, sieht 

der Stadtrat keine Möglichkeit, 

sich am Naturpark Schaffhau-

sen zu beteiligen. Sollte gege-

benenfalls ein Naturpark im 

Raum Untersee-Seerücken-

Thur gebildet werden, wird der 

Stadtrat eingehend prüfen, in 

welchem Rahmen ein Mitma-

chen vertretbar ist. (Pd.)



Hallau. Vorgestern waren um 

17 Uhr zwei Forstwarte da-

mit beschäftigt, eine 30 Meter 

hohe Esche zu fällen. Beim Kip-

pen der Esche verfing sich de-

ren oberer Teil in der Baum-

gabel eines Nachbarbaumes. 

Kurze Zeit später fiel ein Teil 

des Baumes runter, wobei das 

Wurzelstück der Esche in die 

Höhe schnellte und dadurch ei-

nen vier Meter langen Baum-

stamm in Bewegung setzte. 

Dieser Baumstamm prallte ei-

nem Forstarbeiter an die rechte 

Körperseite. Durch den Schlag 

wurde der 40-jährige Schweizer 

schwer verletzt. Hallauer Feu-

erwehrleute, Forstarbeiter und 

Schaffhauser Polizisten konn-

ten den Mann bergen. Er wurde 

in den Spital verbracht. (Pd.)

Schaffhausen. Ein Gemein-

schaftsgrab, wie es im Wald-

friedhof, in Herblingen und 

in Hemmental eines gibt, soll 

im nächsten Jahr auf Wunsch 

der Kirchgemeinde auch in 

Buchthalen realisiert werden. 

Zu diesem Zweck lud die Stadt 

sechs Teams aus Landschafts-

architektur und Kunst zur Er-

arbeitung eines Projektes ein. 

Am offenen Wettbewerb zum 

Gemeinschaftsgrab in Herb-

lingen hatten sich über 80 Bü-

ros beteiligt, was einen enor-

men Aufwand bedeutete, wel-

chen man diesmal vermeiden 

wollte. Am vergangenen Frei-

tag wurden die Projekte an-

lässlich einer Ausstellung im 

Hofackerzentrum präsentiert, 

wo sie noch bis am 20. Januar 

vom Dienstag bis Freitag von 

8.30 bis 11.30 besichtigt wer-

den können.

Wie Baureferent und Jury-

präsident Peter Käppler er-

läuterte, habe sich die Jury 

die Aufgabe nicht leicht ge-

macht. Einen ganzen Tag lang 

habe man die eingereichten 

Arbeiten evaluiert. Das sieg-

reiche Projekt «Gute Luise» 

vom Büro Berchtold.Lenzin 

Landschaftsarchitekten in Zü-

rich habe die Jury durch seine 

Schlichtheit und Einbettung 

in die Natur beeindruckt. Auf 

Sandsteinplatten können Be-

schriftungen in unterschied-

licher Länge angebracht wer-

den. Die Urnen werden in ei-

ner Rasenfläche im Obstgarten 

beigesetzt, auf der im Frühling 

Schneeglöckchen blühen wer-

den. Der südliche Teil des Obst-

gartens bleibt unberührt.

Die Kosten von 90'000 Fran-

ken sind im Budget der Stadt 

enthalten, so dass mit der Er-

stellung begonnen werden 

kann; Einweihung soll im Spät-

sommer sein. (pp.)

Julia Janusch, Daniel Scheuffele und Roman Berchtold erläutern ihr Projekt. Foto: Peter Pfister
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Forstwart 
schwer verletzt Weiterhin sieben Mitglieder

Der Friedhof Buchthalen erhält dieses Jahr ein Gemeinschaftsgrab

Letzte Ruhe am Busen der Natur

Schaffhausen. Der Stadt-

rat genehmigte kürzlich das 

neue Reglement für die The-

aterkommission und setzte es 

auf den 1. Januar 2010 in Kraft. 

Dies war nötig geworden, da 

die alten Regelungen in ver-

schiedenen Punkten überholt 

waren. Zudem wählte er heu-

te zwei neue Mitglieder in die-

ses Gremium. Die Bestimmun-

gen über die Theaterkommis-

sion waren bislang Teil des 

Reglements für den Betrieb des 

Stadttheaters vom 3. Novem-

ber 1992. Die entsprechenden 

Regelungen waren jedoch in 

verschiedenen Punkten über-

holt. Daher hob der Stadtrat 

die Artikel vier bis acht auf 

und ersetzte diese durch ein 

separates Reglement für die 

Theaterkommission. Es wird 

in die städtische Erlasssamm-

lung aufgenommen. Gleichzei-

tig wählte er mit Grossstadt-

rätin Christine Thommen und 

Walter Millns als Vertreter der 

freien Theaterszene zwei neue 

Mitglieder. Es handelt sich um 

die Wiederbesetzung der bei-

den vakanten Sitze von Hein-

rich Nicolet und Bruna Roost.

Müller noch bis 1. März
Die Zahl der Mitglieder bleibt 

unverändert bei sieben. Die 

Kommission setzt sich für den 

Rest der Amtsdauer 2009 bis 

2012 aus folgenden Persön-

lichkeiten zusammen: Tho-

mas Feurer hat als für die 

Kultur zuständiges Stadtrats-

mitglied das Präsidium inne. 

Weitere Mitwirkende sind ne-

ben den erwähnten Christine 

Thommen und Walter Millns 

Roland E. Hofer als Repräsen-

tant des Kantons. Einsitz neh-

men zudem Katharina Furrer 

Silvesteri aus der freien The-

aterszene sowie Peter Boser 

und Matthias Freivogel als 

Vertreter der Theaterinteres-

sierten. 

Der Gesamtleiter des Stadt-

theaters/Bereichsleiter Kultur 

amtet als Beisitzer. Bis Ende Fe-

bruar übt Rolf C. Müller diese 

Funktion aus, ab 1. März sein 

Nachfolger Jens Lampater. 

Im Gremium wirkt schliess-

lich noch Peter Surbeck als 

Betriebsleiter/Bühnenmeister 

mit beratender Stimme mit. 

(Pd.)



Amtliche Publikationen

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER KNABENMUSIK

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 16. Januar, ab 07.30 Uhr, auf
dem ganzen Stadtgebiet ohne Hemmental.

Altpapier, das gebün-
delt beim jeweiligen Kehrichtstandplatz 
ab 07.30 Uhr für die Sammlung bereitsteht.

Altpapier in 
Tragtaschen, Kehrichtsäcken und Karton- 
schachteln.

 

ÖFFENTLICHE SITZUNG 
VOM 26. JANUAR 2010  
18.00 Uhr – Kantonsratssaal

Traktanden: 
1. Vorlage des Stadtrates /Anträge der Spezial-

kommission: Schulraumplanung 2008 bis 2017
2. Vorlage des Stadtrates: Baurecht auf Parzelle 

1355 für die Naturforschende Gesellschaft 
Schaffhausen, NGSH, zur Errichtung einer 
neuen Sternwarte

3. Vorlage des Stadtrates: Gestaltung Rheinufer
4. Motion Dr. Raphaël Rohner: Neue Vergabepraxis
5. Interpellation Till Hardmeier: Für eine faire 

Meinungsbildung – Ergänzung von Vorlagen 
an den Grossen Stadtrat um Informationen zur 
Ablehnungsoption

6. Postulat Walter Hotz: Nutzung von Synergien 
zwischen kulturellen Institutionen

7. Postulat Edgar Zehnder: Schulhaus Breite jetzt
8. Motion Till Hardmeier: Eine Schuldenbremse für 

die Stadt Schaffhausen
9. Interpellation Thomas Hauser: Reglement über 

die Bootsliegeplätze (RSS 430.1)
10. Postulat Urs Tanner: Trolleybus unterwegs mit 

100% erneuerbarer Energie – ohne Atomstrom

Schaffhausen, 13. Januar 2010

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES
Die Präsidentin Theresia Derksen

Nächste Sitzung: 23. Februar 2010  – 18.00 Uhr

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

Kantonaler Fischereiverband Schaffhausen

Jungfischerkurs 2010
Jugendliche zwischen 10 (Geburtstag vor dem 1. Mai) und 
16 Jahren können ein Angelpatent erwerben, wenn sie einen vom 
Departement des Innern anerkannten Fischereikurs erfolgreich 
besucht haben. Das Patent gilt für eine der drei Rheinstrecken.
– Stein am Rhein – Schaffhausen – Rheinfallbecken. 
Der Kurs dauert drei halbe Tage. Die Kursgebühr beträgt Fr. 20.– 
und wird am 1. Kurstag erhoben. Die genauen Informationen 
folgen mit der schriftlichen Anmeldebestätigung.

Kursdaten: 1. Mittwoch, 24. Febr.,  13.30 –17.00, Theorie
 2. Samstag, 27. Febr., ca. 09.00 –13.45, Praxis
 3. Mittwoch, 10. März,  13.30 –17.00, Prüfung

Achtung:  Teilnehmerzahl beschränkt!

☞ Nur der lückenlose Kursbesuch berechtigt zur 
Prüfungszulassung, verspätete und telefonische 
Anmeldungen können nicht berücksichtigt werden! 
Der nächste Kurs findet im März 2011 statt. 
Es erfolgt eine schriftliche Bestätigung.

☞ Schriftliche Anmeldung mit Name, Adresse, 
Telefonnummer und Geburtsdatum bis spätestens 
Samstag, 23. Januar 2010 

 an: Samuel Gründler, Jungfischerobmann, Lindliweg 15, 8200 
Schaffhausen oder per E-Mail an jungfischerkurs@gmail.com
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Wir fördern ländliche Gemeinschaften: 
gemeinsam, direkt, wirksam.

 Im Kleinen 

Grosses bewirken

www.heks.ch 
PC 80-1115-1

Inserate:  inserate@shaz.ch
Redaktion:  redaktion@shaz.ch
Veranstaltungen:  ausgang@shaz.ch
Abonnemente:  abo@shaz.ch
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Kurt Hackbarth, seines Zeichens 

der «Thomas Holenstein des 

Kantons Obwalden», teilte am 

Montag der restlichen Schweiz 

mit, dass der kleine Kanton 

Obwalden im letzten Jahr ei-

nen Zuwachs von 11,07 Pro-

zent an neuen Unternehmun-

gen verzeichnen konnte. Das 

sei ja besser als Appenzell Au-

sserrhoden oder Schwyz, jubel-

te der Obwaldner Wirtschafts-

förderer. Der Kanton Schaff-

hausen hat einen Zuwachs von 

lediglich 1,52 Prozent. Immer-

hin, ist man versucht zu sagen, 

denn Obwaldens Steuerstrate-

gie wird sich womöglich eines 

Tages rächen. (ha.)

 

Wie erwartet wurde There-

sia Derksen am Dienstag zur 

neuen Präsidentin des Grossen 

Stadtrates gewählt. Doch der 

heimliche Star der ersten Sit-

zung im neuen Jahrzehnt war 

Jael Streicher-Schwyn, die drei 

Monate alte Tochter von Gross-

stadträtin Marianne Streicher-

Schwyn. Diese war gezwun-

gen, ihre kleine Jael in den Rat 

mitzunehmen, da der Babysit-

ter kurzfristig ausgefallen war. 

Und, das muss gesagt werden, 

vom kleinen Baby könnten 

sich einige Parlamentarier in 

punkto Verhalten eine Schei-

be abschneiden: Während in 

den Sitzungen erfahrungsge-

mäss geflüstert und getuschelt 

wird, was das Zeug hält, weiss 

Jael bereits, was sich gehört. 

Sie hörte den jeweiligen Red-

nern nämlich in aller Seelen-

ruhe zu und gab keinen Mucks 

von sich. Ein Novum im Stadt-

parlament. (mp.)

 

«Es war ein Heimspiel», das 

schreibt die «Andelfinger Zei-

tung» in der Ausgabe vom ver-

gangenen Freitag über den 

Auftritt des «sichtlich zufrie-

denen» SVP-Nationalrats Ul-

rich Schlüer in Oberstamm-

heim, der die Annahme seiner 

Minarettinitiative offenbar im 

Freundeskreis geniessen woll-

te. Nach «einem üppigen Mahl 

und abschliessendem Kaffee» 

konnte Schlüer so richtig aus 

dem Vollen schöpfen. Der «gut 

gelaunte Kreis von Gleichge-

sinnten» dürfte seinen Ausfüh-

rungen über das «Hauptsymbol 

des Islam» und das «peinliche 

Kapitel» mit den «Intellektuel-

len», welche die Demokratie 

aushebeln wollten, ebenso kri-

tiklos gefolgt sein wie die Au-

torin des Artikels. (tl.)

 

Alt-Grossstadtratspräsidentin 

Christa Flückiger behält ihr 

Präsidialjahr in guter Erinne-

rung, auch wenn sie gestehen 

musste, dass es nicht immer 

einfach war, den Rat zu füh-

ren. Zudem habe die Verklei-

nerung des Parlaments weder 

zur erwarteten Effizienzstei-

gerung noch zu einer Redu-

zierung der Kosten geführt. 

Nichtsdestotrotz wähnt Flü-

ckiger den Grossen Stadtrat 

auf dem richtigen Weg. Die 

Hoffnung stirbt eben zuletzt. 

(mp.)

Jetzt habe ich Zeit, hin und 
wieder etwas auswendig zu 
lernen. Ein Gedicht, ein Chan-
son, Lieder, die ich dann auf 
meinen Spaziergängen mit 
dem Hund singe und rezitie-
re. Das bereitet mir nicht nur 
Vergnügen und Spass, sondern 
ist gleichzeitig ein willkomme-
nes Gedächtnistraining. Dabei 
wird mir bewusst, wie selten 
ich als Lehrer von meinen Schü-
lern etwas auswendig lernen 
liess, wie wenig man heutzuta-
ge in der Lehrerschaft ganz all-
gemein vom Auswendiglernen 
hält. Man betrachtet es als et-
was Mechanisches, als ein sim-
ples, unreflektiertes Reprodu-
zieren, das sich höchstens zur 
Schikanierung der Schülerin-
nen und Schüler eignet.

Dabei könnte gerade in der 
heutigen Zeit das Auswendig-
lernen einen neuen, tieferen 

Sinn bekommen. Man kann sich 
nämlich fragen, was der Com-
puter dem Wissen antut. Dann 
sieht man, dass das Wissen, da 
es ja jederzeit und überall per 
Mausklick abrufbar ist, nicht 
mehr nachhaltig sein muss. 
Die sogenannte Wissensgesell-
schaft erlaubt uns zwar, die 

Wissensmenge beliebig zu ver-
mehren, sie entbindet uns aber 
auch davon, uns die Wissens-
gegenstände wirklich anzueig-
nen. Es genügt, die Technik zu 
beherrschen, mit der man über 
das Wissen verfügen kann. 
«Wissen ist machbar», lau-
tet denn auch folgerichtig der 
Werbeslogan eines Lerninstitu-
tes. Das Wissen ist zu einem Ge-
brauchsartikel geworden, den 
man hervorholen kann, wenn 
man ihn benötigt und den man 
nach Gebrauch wieder verges-
sen kann. Man trägt es nicht 
mehr in sich selbst, sondern wie 
in einem Reiseköfferchen neben 
sich her. «Was ich nicht weiss, 
macht mir nicht heiss», hiess 
es früher einmal. Mit anderen 
Worten, was ich weiss, macht 
mir heiss. Das gilt heute nicht 
mehr. Was man weiss, macht 
kaum noch heiss.

Und da könnte vielleicht 
das Auswendiglernen einen 
kleinen Beitrag zur Abhilfe lie-
fern. Auswendiglernen, nicht 
verstanden als mechanisches 
Reproduzieren, sondern als 
nachhaltiges Einverleiben des 
Wissensgegenstandes. «Savoir 
par cœur», sagen die Franzo-
sen. Etwas auswendig können, 
bedeutet also, etwas mit dem 
Herzen wissen, durch das Herz 
wissen. Das Wissen darf nicht 
rein verstandesmässig blei-
ben, das Herz soll daran be-
teiligt sein. Nur ein Wissen, 
das auch Ge-wissen schafft, ist 
ein wahres Wissen. «Science 
sans conscience n’est que ru-
ine de l’homme», formulierte 
der französische Philosoph und 
Mathematiker Blaise Pascal be-
reits im 17. Jahrhundert: Wis-
sen ohne Gewissen ist der Un-
tergang der Menschheit.

Karl Huss ist Französisch-
lehrer im Ruhestand.
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Savoir par cœur



Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 20. 1.

Tägl. 17.15/20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr, 
So 11.00 Uhr 
CHAMPIONS 2. W.
Marco Rima als Gigi von Arosa in einer tur-
bulenten Komödie.
Dialekt J 12 1/105 min

Mo bis Mi 17.00 Uhr
DER FÜRSORGER 6. W.
Die unglaubliche Geschichte eines Millionen-
Betrügers. Roland Wiesnekker in einer Para-
derolle. 
Dialekt J 12 2/96 min

Do-Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr 
SOUL KITCHEN 4. W.
Fatih Akin gelingt eine unterhaltsame und 
stimmungsvolle Komödie. 
Deutsch J 14 2/100 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr 
ROCKSTEADY BES. FILM
Eine farbenfrohe und clever gemachte  
Liebeserklärung an einen traditionellen  
Musikstil Jamaikas. 
E/d/f J 12 2/99 min

Mi 20.00 Uhr (Do 21. 01. bis So 24. 01. 2010 
17.00 Uhr, So 24. 01. 2010 11.00 Uhr)
AMERRIKA BES. FILM
Bye Palästina, hello Amerika! Tragikomödie 
der Jungregisseurin Cherien Dabis.
Ov/d/f J 12 2/92 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

.Oft kopiert ... nie erreicht!!!
Raphael Meyer Goldschmiede Team

Sofortige Barauszahlung
Für Ihren Goldschmuck und Golduhren
(auch Goldmünzen, Zahngold & Silber)

die nicht mehr getragen werden, nur in der
Schublade liegen, aus der Mode gekommen,

alt, defekt oder aus Erbschaften sind.

Sie erhalten Fr. 30.– bis 33.– p. Gr. Feingold
(Preisanpass. vorbehalten: Tagesgoldkurs)

Mi. 20. Jan. Schaffhausen
Hotel „Kronenhof“ 10-17 Uhr
Vorsicht vor div. unseriösen Altgold Ankäufern!

Tausende von Kunden in der ganzen CH
irren sich nicht! Kompetenz, seriöse Beratung und

beste Preise machen uns zur
Nr. 1 in der Schweiz beim Altgold-Ankauf

R. Meyer Goldschmiede 6300 Zug 041/710 17 17

VELOFERIEN?
Geführte, gemütliche Touren
Kleine Gruppen Gratisprospekt

FELIX Veloferien, 9240 Uzwil
Tel. 079 534 37 38, www.felixveloferien.ch

Das schreibende Ich – 
Selbstzeugnisse und 
ihre Bedeutung für die 
Geschichte der Frühen  
Neuzeit. 

Öffentlicher Vortrag 

Prof. Dr. Kaspar von Greyerz 
(Basel)

Museum zu Allerheiligen

Dienstag, 19. Januar 2010,
19.30 Uhr

zum hundertsten Geburtstag
des Theologen sowie Sozial-
und Wirtschaftsethikers am

Donnerstag, 21. Januar 2010
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16.45 Uhr

Gedenkgottesdienst
in der Kirche Hemmental

        19.00 Uhr

           Feier im
Park-Casino
Schaffhausen
mit Kurzreferaten
von Kirchenrats-
präsidentin Dr. Silvia
Pfeiffer, Historiker
und Rich-Biograph
Dr. Walter Wolf und
Pfr. Thomas Wipf, Rats-
präsident des Schweizerischen
Evangelischen Kirchenbundes
sowie Grussworten von Regierungsrätin
Rosmarie Widmer Gysel und Stadtprä-
sident Thomas Feurer.
Klavier-Improvisationen: Stefanie Senn

anschl. Apéro riche

Patronat
Evang.-ref. Kirche des Kantons Schaffhausen
Röm.-kath. Kirche des Kantons Schaffhausen

Christkatholische Kirchgemeinde Schaffhausen
Kanton und Stadt Schaffhausen

Georgisches 
Kammer- 
orchester 
Ingolstadt
Ariel Zuckermann, Dirigent 
Giuliano Sommerhalder, 
Trompete
Neruda: Trompetenkonzert Es-Dur 
Rossini: Streicherserenade Nr. 3, C-Dur 
Tartini: Trompetenkonzert D-Dur 
Tschaikovsky: Streicherserenade C-Dur

Konzerteinführung: 18.45 Uhr, Ochseschüür

Samstag, 16. Januar 2010,  
19.30 Uhr, St. Johann
Vorverkauf: Kasse Stadttheater, 
Montag bis Freitag: 16 bis 18 Uhr 
Samstag: 9.30 bis 11.00 Uhr,  
Tel. 052 625 05 55, Fax 052 632 54 32 
E-Mail: theater@stadttheater-sh.ch

Patronat:    Ramsen2.
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Termin- 
kalender

Rote Fade. Unent-
geltliche Rechts-
beratungsstelle  
der SP Stadt Schaff-
hausen. 
Rote Fade, Platz 8, 
8200 Schaffhau-
sen, jeweils geöff-
net Dienstag-, Mitt-
woch- und Donners-
tagabend von 18 bis 
19.30 Uhr.  
Tel. 052 624 42 82.
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058 / 611 06 11 
Terre des hommes
Patenschaften
info@tdh.ch
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brauchen 
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